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Vorwort zur Steinbruchchronik 
Vorwort von Bmstr. Dipl. Ing. Hubert Rhomberg 
 
Hohenems ist ein besonders geschichtsträchtiger Ort im Vor-
arlberger Rheintal. Denken wir an die zahlreichen Grafschaf-
ten, an die Auffindung der berühmten Handschriften des Nibe-
lungenliedes, an das starke Wirtschafts- und Handelsleben, 
aber auch an den vielfältigen geologischen Aufbau der angren-
zenden Berglandschaft. 
 
So haben auch die Steinbrüche zwischen Dornbirn und  
Hohenems eine lange Geschichte, in der sich vieles bewegte 
und noch immer vieles bewegt wird. Speziell geht es in dieser 
Chronik um den Steinbruch Hohenems-Unterklien, der auf 
eine 400-jährige Geschichte zurückblickt. 
Seit inzwischen 45 Jahren darf unser Unternehmen den Stein-
bruch Hohenems-Unterklien begleiten, seine Geschichte mit-
schreiben. Ein schöner Anlass für einen Rückblick.  
 
Es waren schon immer selbstständige Unternehmer, die den 
Steinbruch und seine wertvollen Ressourcen nutzten. Bereits im 19. Jahrhundert fanden die 
Steinbruchmaterialien bis an die weit entfernte Ostsee regen Absatz. Dabei wurde der Stand-
ort längst nicht nur als Steinbruch genutzt ï unter anderem diente er gegen Ende des Zweiten 
Weltkrieges kurzfristig auch als Produktionsstätte für einen Rüstungsbetrieb. 
 
In der jüngeren Geschichte wurde das abgebaute Material als Grundlage für den Hochwas-
serschutz (Rheinregulierung), Flussregulierungen (Wasserbausteine), den Bau des Güter-
bahnhofs Wolfurt, den zweigleisigen Ausbau der Bundesbahn zwischen Bregenz und Feld-
kirch sowie für viele weitere Großbauvorhaben verwendet. Das angeschlossene Betonwerk 
nützt den bereitgestellten Rohstoff direkt und ohne Transportwege. 
 
Nach wie vor steht der Steinbruch Hohenems-Unterklien immer wieder im Zentrum öffentlichen 
Interesses. Dies liegt an seiner zentralen Lage im nördlichen Rheintal. Hier leben die meisten 
Menschen, hier befinden sich die größten Wirtschaftsunternehmen Vorarlbergs. Der lokale 
Bedarf an Rohstoffen ist entsprechend groß. 
 
Für mich als Unternehmer bedeutet das, beim Abbau Verantwortung zu übernehmen ï für die 
Anwohner und die Umwelt. Wir sind deshalb bemüht, den Abbau und die Organisation nicht 
nur sicher, sondern auch möglichst umwelt- und ressourcenschonend zu bewerkstelligen. Die 
Rohstoffe aus dem Steinbruch werden auf kurzen Wegen bis zu den Baustellen geliefert. Die 
durchschnittliche Transportdistanz beträgt in unserer Region nur knapp 8 Kilometer (Gesamt-
österreich: 25 Kilometer). Durch den Ausbau des leistungsfähigen Gleisanschlusses können 
große Teile des An- und Abtransportes über die Schiene abgewickelt werden.  
Laufende Modernisierungen der Anlagen, die Erweiterung des Standortes mit der Rhomberg 
Bahntechnik-Halle und die Etablierung des Steinbruchs als Ressourcen Center Rheintal sind 
Weichenstellungen für die langfristige Absicherung dieses wichtigen Standortes. 
 
Die Rhomberg Gruppe steht für Nachhaltigkeit  und hat für das diesbezügliche Engagement 
bereits verschiedenste Auszeichnungen bekommen. 
Die Nähe zum Wohngebiet Unterklien führt manchmal zu Meinungsverschiedenheiten und 
Nutzungskonflikten. Unser Ziel ist es aber, durch eine partnerschaftliche, rücksichtsvolle Nach-
barschaft ein dauerhaft gutes Zusammenleben zu ermöglichen. Für uns steht langfristiges 
Denken ganz klar vor kurzfristigem Profit.  
 

Bmstr. Dipl.-Ing. Hubert Rhomberg 
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In diesem Sinne ist eine zukunftsfähige, nachhaltige Strategie Basis unseres Handelns ï  zu 
welcher auch die erfolgreiche Zusammenarbeit mit allen Menschen, ob innerhalb oder außer-
halb des Betriebes, eine wichtige Prämisse darstellt ï denn wir möchten auch in den kommen-
den Jahrzehnten mit diesem Standort positive Wirkungen in vielfältiger Weise erzielen. 
 
Ein besonderer Dank gilt unserem langjährigen Abteilungsleiter Prokurist Ing. Franz Goll und 
allen Mitarbeitern für die Verfassung dieser umfassenden Chronik des Steinbruchs Ho-
henems-Unterklien samt Nebenabbaugebieten von Dornbirn bis Hohenems. 
 

 
 
 
 
 

 
Dipl.-Ing. Hubert Rhomberg 
Geschäftsführer der Rhomberg Holding 
 

  

Die Hohenemser Kulturlandschaft der Grafen um 1613, zur Zeit als der Steinbruch Hohenems  
Unterklien erstmalig urkundlich erwähnt wurde 
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1. Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

1.01 Eine Chronik ï warum eigentlich? 

 
 

ĂWoher willst du wissen wohin du gehst, wenn du nicht weißt woher du kommst?ñ 
 
 
 
 

Traditionen und Wertvorstellungen sind wesentliche Grundpfeiler der Unternehmensstrategie 
eines Familienbetriebes. Sie entwickeln sich im Zeitablauf der Generationen mit dem Unter-
nehmen. Wirtschaftliche Notwendigkeiten und politische Verhältnisse tragen ihren Teil zur Ent-
wicklung bei. 
Eine erfolgreiche Firmengeschichte prägt die Identität eines Unternehmens maßgeblich und 
ist somit auch für die Zukunft richtungsweisend. 
 
 

Eine Möglichkeit, den Werdegang eines Unternehmens der Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen, ist eine Firmenchronik, die als zeitlich strukturierte Fassung historischen Materials 
dem/der Leser/in einen Einblick in die Unternehmensgeschichte bietet.  
 
 

Da die Anfänge der Nutzung des Steinbruchs Unterklien bis ins beginnende 17. Jahrhundert 
zurückreichen, betrifft die betriebliche Tätigkeit der Firma Rhomberg, zeitlich gesehen, nur ei-
nen Bruchteil der Geschichte des Steinbruchs. Um einen möglichst umfassenden Eindruck zu 
gewähren, deckt diese Chronik die gesamte Historie des Steinbruchs Unterklien von seinen 
Anfängen als Wetzsteinbruch bis zur Entwicklung zum modernen Industriebetrieb ab.  
 
 

Damit wird erstmals die vollständige Geschichte des Steinbruchs Unterklien erfasst, aber auch 
die angrenzenden Abbaugebiete dargestellt und die geologischen Verhältnisse vom Breiten-
berg in Dornbirn bis zum Schlossberg in Hohenems erläutert. 
 
 

Die Gliederung der vorliegenden Chronik ist nach dem Zeitablauf der Jahrhunderte und 
einzelnen Jahre strukturiert. Darüber hinaus verdeutlichen die Überschriften der einzelnen 
Zeitabschnitte die besonderen Ereignisse für den Steinbruch Unterklien. 
 
 
Begleitend wird die Leserin und der Leser über parallele historische Entwicklungen infor-
miert, um die Chronik des Steinbruchs Unterklien vor dem Hintergrund der aktuellen Ge-
gebenheiten zu verstehen. Die jeweiligen allgemeinen geschichtlichen Darstellungen und 
besonderen Ereignisse sind in Kursivschrift festgehalten. 

 
 

Ergänzend zur Chronik finden sich nach dem Haupttext Begriffsdefinitionen und Erläuterun-
gen, Quellenverzeichnisse sowie verschiedene Anhänge, die über wichtige geschichtliche Er-
eignisse informieren bzw. Details zum Steinbruchbetrieb liefern. 
  

Thich Nhat, buddhistischer Mönch (*11.10.1926) 
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1.02 Geologie und Entstehungsgeschichte 
 
Beim Blick über das Untere Vorarlberger Rheintal fallen die markanten Felswände zwischen 
Hohenems und Dornbirn auf.  
 
Diese deutlich geschichteten Felswände sind das versteinerte Ergebnis einer ca. 60 Mio. Jahre 
dauernden Ablagerung von Kalkschlamm, Kalkschalen von Tieren und Pflanzen, Tonschlamm 
und Sand in einem tropischen Meer. Dieses Meer ist vor 260 Mio. Jahren von Südosten gegen 
Westen über den alle Landmassen vereinenden Großkontinent Pangäa vorgedrungen. Im Te-
thysmeer, der Mutter der Alpen, wurden über 200 Mio. Jahre die Gesteinsablagerungen zur 
Bildung der künftigen Alpen im Zeitraum Perm, Trias, Jura, Kreide, Alttertiär angehäuft. Dieses 
Meer trennte zunehmend den Großkontinent in die beiden Kontinentplatten von Europa und 
Afrika.1 
Am Südrand des Europäischen Kontinents, weit entfernt von den sich am Nordrand der Afri-
kanischen Kontinentplatte bildenden Alpen, wurden in der Unterkreidezeit vor 140 bis 80 Mio. 
Jahren die Gesteine der Steinbruchwand in Hohenems-Unterklien durch Aussonderung aus 
dem Meerwasser, durch die Riffbildung von Algen, Schwämmen und Korallen und durch Ein-
schwemmungen vom Land durch Flüsse abgesetzt.1  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
 
1 BERTLE (09/2010) 

Abb. 1: Geologischer Schnitt und Gesteinsvorkommen im Bereich Steinbruch Unterklien  
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Eine zusätzliche Besonderheit ist, dass, im Gegensatz zu der ursprünglichen Schichtung der 
Sedimente, sich in der Hohenemser Parzelle Klien eine genau umgekehrte Reihenfolge zeigt: 

Infolge der alpinen Faltungen und Überschiebungen, verursacht durch den Schub der Afrika-
nischen Platte gegen Europa, die vor ca. 110 Mio. Jahren einsetzten und bis vor 40 Mio. Jah-
ren anhielten, bildete sich eine sogenannte inverse Schichtung (überkippte Faltung siehe Abb. 
3. Das bedeutet, dass die alten Schichten oben und die jungen Schichte unten liegen. In den 
Eiszeiten, die vor rund 640.000 Jahren einsetzten und vor ca. 11.000 Jahren endeten, erhiel-
ten die Hohenemser Felswände mehr oder weniger ihre heutige Formierung durch die schlei-
fende Wirkung des Ill-Rheingletschers und der Eisschmelzwässer.2 In der Hocheiszeit, vor 
20.000 bis 12.000 Jahren, ragte bei Hohenems gerade noch der Gipfel der Hohen Kugel aus 
der Eisdecke.3 Weitere Erläuterungen und Details zur Entstehungsgeschichte und Geologie 
siehe Anhang 6.02. 
 
Erläuterung Gesteinsschichten: 

2 ï Unterer Schrattenkalk, ca. 50 m 
3 ï Alectryonia-Bank, braun angewitterter rauer Kalk, fossilreich, ca. 7 m 
4 ï Mittlerer Schrattenkalk, ca. 40 m 
5 ï Mergeliges Band, zerdrückt 
6 ï Oberer Schrattenkalk, 40-50 m 
7 ï Gault-Grünsandstein (für Wetzsteinerzeugung), ca. 20 m 

                                                
 
2 vgl. GEOLOGISCHE BUNDESANSTALT (26.11.2009) 
3 vgl. OBERHAUSER (1983), S. 35 

Abb. 2: Geologischer Schnitt Unterklien-Hohe Kugel mit den inversen Faltungen 

432 m über Adria 

Unterklien 

Abb. 3: Längsprofil Ansicht mit der verkehrten Schichtfolge von Unterklien und Falte von Hohenems 
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Die wichtigsten geologischen Einheiten in 
Vorarlberg: 
 
Kristallin + Kalkalpen = Ostalpin 
Helvetikum + Flysch = Westalpin 
Molasse = Alpenvorland 
Alluvionen = junges Schwemmland im 
Rheintal 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Abb. 5: Piz Buin (3312 m) mit Ochsentaler Gletscher im Jahr 2010 
als Beispiel für einen Vorarlberger Gletscher 

Abb. 4: Gletscherschliff im Stein-
bruch Unterklien ï ĂNeue Weltñ 

Abb. 6: Geologischer Deckenaufbau Vorarlbergs 
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1.03 Ursprünge des Bergbaus ï Vorgeschichte 
 
 
STEINZEIT, BRONZEZEIT (2,5 Mio. bis 1.000 v. Chr.) 
Steine und Metalle waren für die gesamte Entwicklung der Menschheitsgeschichte bedeut-
same Rohstoffe. Als älteste Form des Bergbaus kann die Feuersteinnutzung in der Steinzeit 
gesehen werden. Mit der Sesshaftwerdung wurde der Abbau von Gesteinen und Metallen in-
tensiviert. Es ist nachgewiesen, dass bereits in der Urnenfelderzeit (1.200 v. Chr. bis 750 v. 
Chr.) das älteste Erzbergwerk Tirols an der Kelchalm bei Kitzbühel betrieben wurde.4 In Vor-
arlberg wurde 1999 im kleinen Walsertal ein Feuerstein-Radiolit-Bergbau aus dem 6. und 7. 
Jahrtausend v. Chr. entdeckt.5 
 
FRÜHMITTELALTER 6. bis 10. Jahrhundert 
15 v. Chr. eroberten die Römer das Gebiet des heutigen Vorarlberg, das später Teil der römi-
schen Provinz Raetia wurde.6 Vermutlich wurden bereits zu römischer Zeit im Silbertal Berg-
werke betrieben.7 
Nach mehreren Überfällen, unter anderem auf Bregenz, siedelten sich die Alemannen um 500 
n. Chr. im heutigen Vorarlberg an. 
Aus einem Teil der römischen Provinz raetia prima entstand Churrätien, das vom Bistum Chur 
verwaltet und später ins Frankenreich eingegliedert wurde. Um Besitzübergriffen vorzubeu-
gen, wurden sogenannte Reichsurbare (Verzeichnis der Besitzrechte) erstellt. 
So findet sich beispielsweise im churrätischen Reichsurbar von 842 die Nennung von acht 
Eisenschmelzöfen, was auf eine ältere Vergangenheit des Bergbaus im Raum Montafon und 
Bludenz hinweist.8 Unklar ist im Zusammenhang mit diesen Urkunden, ob es die Bergwerke 
tatsächlich gegeben hat bzw. ob sie betrieben wurden, oder ob sie aus rein juristischen Grün-
den erfasst wurden, wie etwa in der Churer Urkunde aus dem Jahr 909. 
 
 
909 Bereits in der Churer Urkunde von 909 wurden Silber- und Bleibergwerke vorsorglich 

aufgenommen, um eine rechtliche Handhabe zu besitzen. Dabei ist unklar, ob es diese 
Bergwerke in Hohenems tatsächlich gegeben hat.9 

 
 

HOCH- UND SPÄTMITTELALTER 11. bis 15. Jahrhundert 
Für Vorarlberg bedeutende Ereignisse im Hochmittelalter waren die Gründung des Klosters 
Mehrerau und der Bau der Schattenburg in Feldkirch, die Sitz der Montforter Grafen wurde. 
Archäologische Ausgrabungen am Kristberg im Silbertal beweisen, dass dort ab dem 11./12. 
Jh. Kupfer- und Eisenerze abgebaut wurden. Damit handelt es sich um den ältesten  archäo-
logisch belegten Bergbau in Vorarlberg.10  
Auf der Suche nach neuen Anbauflächen in der Landwirtschaft und vermutlich aufgrund des 
wachsenden Bevölkerungsdrucks ließen sich ab dem 13. und 14. Jh. Walser Siedler haupt-
sächlich in den Bergtälern Vorarlbergs nieder. Im Silbertal bauten sie Silber, Eisen und Kupfer 
ab. Ende des 14. Jh.s wurde Vorarlberg von der ersten Pestepidemie heimgesucht. 
 
 

BERGBAUKRISE 14. Jahrhundert 

                                                
 
4 vgl. PITTIONI (1960), S. 107ff  
5 vgl. LEITNER (Oktober 2007) 
6 vgl. Land Vorarlberg aus BURMEISTER (1998) 
7 vgl. WEINZIERL (1972), S. 5ff 
8 vgl. KRAUSE (2006) 
9 vgl. KALB (12.09.2009) 
10 vgl. STAND MONTAFON (03.02.2006) 
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Der aus der Pest resultierende Bevölkerungsschwund und der durch extreme Rodungen ent-
standene massive Holzmangel waren Gründe für eine Krise im Bergbau im gesamten Mittel-
europa.11 Hauptursache war allerdings das Problem der Wasserhaltung. 
Da jedes Bergwerk den Grundwasserhaushalt beeinflusste, mussten Stollen oft mit Hilfe so-
genannter ĂWasserknechteñ (siehe 3.00 Begriffe und Erläuterungen) trocken gehalten werden. 
Trotz des Einsatzes hunderter Wasserknechte gelang es dennoch oft nicht, dem Wasser Ein-
halt zu gebieten. So sollen laut einer Sage im Bergwerk Oberzierzing in der Steiermark im 14. 
Jh. 1.400 Knappen ertrunken sein.12  
 
 
RENAISSANCE (Frühe Neuzeit) 15. bis 16. Jahrhundert 
Markantes Ereignis des 15. Jh.s war die Entdeckung Amerikas durch Christoph Kolumbus im 
Jahr 1492. Neben Mais, Kakao und Kaffee wurden billige Bergbauprodukte wie Silber und 
Gold nach Europa importiert, die den Bergbau in Europa erneut in eine Krise stürzten.  
So kam der Betrieb in vielen Bergwerken zum Erliegen, da der Markt mit billigem Bergbauma-
terial aus der Neuen Welt überschwemmt wurde. 
Was die regionale Geschichte betrifft, ist das Auftreten der ersten Hexenverfolgungen in Vor-
arlberg erwähnenswert; diese erreichten im 16. Jh. ihren Höhepunkt.13 Besonderes Ereignis 
der Regionalgeschichte ist die Heirat von Wolf Dietrich von Ems mit Chiara de Medici, Schwes-
ter des 1559 zum Papst Pius IV. gewählten Giovanni Angelo Medici. In der Folge erlebten die 
Grafen von Hohenems einen rasanten Aufschwung und wurden als Erzbischöfe eingesetzt.  
In denselben Zeitraum, nämlich in das Jahr 1560, fällt die Erlangung der Grafenwürde der 
Ritter von Ems, welche deren Besitz in den Stand einer Reichsgrafschaft erhob. Diesen Auf-
stieg und das daraus wachsende Ansehen hatten die Grafen den geschickten Verbindungen, 
unter anderem zu der italienischen Adelsfamilie Medici, zu verdanken.  
Besondere Bedeutung für Hohenems erlangte Graf Kaspar, der die Grafschaft weiter aus-
dehnte und das damalige Hohenems wirtschaftlich belebte.  
Sechs Jahrhunderte lang wurde Hohenems als unabhängige Herrschaft von den Grafen von 
Ems regiert. 1616 verfasste der aus Rottweil stammende Hofschreiber und -historiker Johann 
Georg Schlehen das erste in Vorarlberg gedruckte Buch, die ĂEmser Chronikñ. Sie dokumen-
tiert die Geschichte der Grafen von Hohenems und enthält gleichzeitig eine Karte, die älteste, 
auf der das gesamte Land Vorarlberg dargestellt ist.14 
 
 
Bis zur Novellierung des Berggesetzes im Jahre 1991 wurde unter ĂBergbauñ der untertªgige 
Abbau und die Gewinnung von Erzen, Kohle etc. in Tagbauen verstanden. Der Abbau von 
ĂBaustoffenñ wie Steine, Schotter etc. erfolgte in Steinbr¿chen, die aber damals nicht zum 
Bergbau zählten. Die Trennung war durch die unterschiedliche behördliche Zuständigkeit ï 
entweder Berg- oder Gewerbebehörde - klar gegeben.  
  

                                                
 
11 vgl. SCHELS (16.08.2010) 
12 vgl. JOCKENHÖVEl (1996), S. 134 
13  vgl. TSCHAIKNER (13.12.1999) 
14 vgl. IGAL (Interessensgemeinschaft Ahnenforscher Ländle)  

14  vgl. IGAL (Interessensgemeinschaft Ahnenforscher Ländle) 
15  vgl. PETER (2005) S. 5-9 
16 vgl. KRIEG (1983) S. 23 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Word/aktuellste%20Version%20CHRONIK%20Steinbruch%20Unterklien/CHRONIK/2.0%20Chronik/Tschaikner%20(13.12.1999),%20URL:%20http:/www.historicum.net/themen/hexenforschung/lexikon/alphabethisch/p-
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15. Jh. Quellen belegen, dass bereits im 15. Jh. ein Silber- und Bleibergwerk, vermutlich in 
der Gegend der Alpe Schöner Mann in Hohenems existierte.15 Wo genau sich das 
Bergwerk befand und wie und in welchen Größenordnungen dort produziert wurde, 
konnte bis dato nicht genau festgestellt werden.16  
In den Belehnungsurkunden ab 1430 wurden die Vorkommen von Silber und Blei in 
Hohenems genannt. Solche Abbaustellen werden in der Folge nicht mehr erwähnt. 
Vermutlich wurde die Anführung dieser Bergwerke (wie in der Churer Urkunde von 
909) nur vorsorglich getroffen.9 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

16. Jh. Einige hundert Jahre lang wurde in der Hohenemser Parzelle Klien Glaukonit-Sand-
stein abgebaut, welcher anschließend in der Parzelle Boden vor dem Dornbirner 
Gütle geschliffen wurde. 

 Neben Wetzsteinen wurde das Material der Steinbrüche im Klien sowohl zur Herstel-
lung von Mühl- und Pflastersteinen als auch für den Hausbau verwendet.16  

 Nördlich der Unterkliener Felswand im Dornbirner Weiler Haslach wurde vom 16. Jh. 
bis ins 19. Jh. ein Erzbergwerk, damals ĂEisenburgñ genannt, betrieben.17 

 
 
ABSOLUTISMUS UND AUFKLÄRUNG (Frühe Neuzeit) 17. bis 18. Jahrhundert  
Im Jahr 1617 gestattete Graf Kaspar jüdischen Familien aus dem benachbarten Rheineck, 
sich in Hohenems niederzulassen. Dies ging als erste jüdische Ansiedelung in Hohenems in 
die Geschichte ein..18 

Hohe Steuern, die die bereits hoch verschuldete Mittel- und Unterschicht weiter verarmen lie-
ßen, führten zu Beginn des 18. Jahrhunderts zur sogenannten ĂRebellion des gemeinen Man-
nesñ. NutznieÇer dieser Situation waren die Kreditgeber der armen Bevºlkerung, die durch 
Korruption und politische Verbindungen ihre Vormachtstellung weiter ausbauten. 

                                                
 
15 vgl. Peter (2005) S. 5-9 

 

16 vgl. Krieg (1983) S. 23 
17 vgl. KALB 
18 vgl. GRIMM (Juni 2007) 

Abb. 7: Eingang zum Erzbergwerk Abb. 8: Innenansicht ĂEisenburgñ 
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Vom Montafon ausgehend formierten sich Aufstandsbewegungen, was schließlich eine Re-
form der Gemeindeordnungen und des Steuersystems nach sich zog.19 
Gegen Ende des 18. Jh.s wurde Vorarlberg unter Kaiser Joseph II. mit Tirol vereint.20 
  

                                                
 
19 vgl. NIEDERSTÄTTER (2005a) 
20 vgl. DIEM (27.04.2010) 
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1.04 Erste urkundliche Erwähnung Steinbruchs Unterklien in Hohenems 
(1610), 17. bis 19. Jahrhundert 

 

1610 Am 19. Mai 1610 verlieh Graf Kaspar von Hohenems seinem Kammerdiener Peter 
von Ried (ĂPeter ussem Riedtñ), der spªter Vogt zu Dornbirn war, das Recht, in der 
Grafschaft ĂEmbÇñ (das spätere Hohenems) Wetzsteine zu brechen.21 Der Abbau er-
folgte auf dem Gelände des heutigen Steinbruchs Unterklien. Bald wurde der Abbau 
jedoch nach Schwarzach verlegt, da der Sandsteinabbau im Schwarzachtobel ergie-
biger war.21 Später wurde dieser Steinbruch von der Fa. Troll & Cie., welche in 
Schwarzach eine Wetzsteinmanufaktur betrieb, übernommen.22  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

                                                
 
21 vgl. MONASTERIUM 
22 Telefongespräch: Kerstin Pietschnig mit Dkfm. Franz Kalb vom 02.09.09 

400 Jahre Steinbruch Unterklien 

Abb. 11: Lehenbrief des Grafen Kaspar von Hohenems vom 19.05.1610 

Abb.10: Jüdisches Viertel in Hohenems um 1900 Abb. 9: Graf Kaspar von  
Hohenems 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%203_Urkunde%20Lehensbrief%20Graf%20Kaspar%20von%20Hohenems,%201610.jpg


Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 10 

Dreißigjähriger Krieg (1618-1648) 

Vom Dreißigjährigen Krieg wurde Vorarlberg großteils verschont. Gegen Ende der Kriegswir-
ren wurde Bregenz vom schwedischen General Gustav Wrangel und seinen Truppen einge-
nommen und in der Folge das Rheintal besetzt.  
In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass der Hauptmann Thomas Rhomberg aus 
Dornbirn, geboren 1590, der Anführer der Verteidiger im Bereich der Bregenzer Klause war. 
Er ist beim Ansturm der Schweden am 04.01.1647 am Klausberg gefallen. Zur Erinnerung an 
Thomas Rhomberg wurde ein Gedenkstein errichtet und zu seinen Ehren die Lochauer Mili-
tärkaserne als ĂRhomberg-Kaserneñ benannt. Das Wappen von Thomas Rhomberg ist heute 
noch das Wappen der Familien Rhomberg. 
 
Im Verlauf des Dreißigjährigen Krieges wurde die Pest von den Soldaten eingeschleppt. Da 
der Gesundheitszustand der Bevölkerung wegen des Krieges schlecht war, konnte sich der 
ĂSchwarze Todñ rasch verbreiten. In Dornbirn erlagen der hoch ansteckenden Krankheit in den 
Jahren 1628/1629 über 800 Menschen.23 
 
1654 In Dornbirn wurde einst behauptet, dass der ĂSatzñ des Breitenberges (emserisch 

Kühberg oder Kienberg) bis zur obersten Kante gereicht habe9 (siehe Anhang 6.02 
ĂGeologie und Entstehungsgeschichte des Steinbruchs Unterklienñ). 

 ĂIn der Talebene unterhalb des Breitenberges fallen eine von Felsblöcken durchsetzte 
Waldinsel inmitten der Wiesen sowie ausgeprägt unruhige wellenförmige ï leider zu-
nehmend eingeebnete ï Geländeformungen der Wiesen zwischen dem Hangfuß und 
der Bundesstraße östlich der Siedlung Bremenmahd auf.ñ Diese Formen sind Zeugen 
historischer Großfelsstürze, die sich in den Jahren 1654 und 1760 ereigneten und in 
einem Schweizer Kalender aus dem Jahre 1760 festgehalten wurden. Unter dem 
Jahre 1654 heißt es dort, dass in diesem Jahre Ăein groÇer Felsen vom Breitenberg 
ober dem Satz herabfiel, der in die Ebene ein großes Loch schlug und sich in die Erde 
versenkte. Aus diesem floß allsbald eine Menge kristallhelles Wasser hervor, das 
dann einen tiefen und fischreichen Weiher bildete. 1760, den 16.02., abends 8.00 
Uhr, stürzte beim Sturm und Regen ein noch größerer Felsen herunter, der etliche 
tausend Tannbäume samt Wurzeln und Erde mitbrachte und wieder in den genannten 
Weiher fiel. Beim Auffallen auf den Satz zerfiel derselbe in kleine Stücke, was ein 
entsetzliches Krachen, Getöse und dicke Staubwolken verursachte. Im Rheintal 
meinte man, es donnere.  

 Am anderen Morgen sah man keine Spur mehr von allem. Alles versenkte sich, je-
doch nach und nach füllte sich ein kleiner Hügel an, welcher sich aber alle Tage einige 
Fuß senkte bis der frühere Weiher wieder da war. Auch dieser senkte sich noch 12 
Fuß. Man denke sich diesen schrecklichen Abgrund, der so große Massen ver-
schluckte. Weit herum sind Wiesen und Felder verschüttet worden sowie Steine bis 
zur Landstraße geflogen. In der Nacht vom 15.-16. März desselben Jahres ist noch-
mals ein großes Stück Stein gefallen, welches denselben teilweise auffüllte und auf 
der Wiese, Feldern und Wäldern ebenfalls großen Schaden machte. Spuren vom be-
sagten Weiher sind jetzt noch auf Grundparzelle 4934 zu sehen. Menschenleben wa-
ren keine zu beklagen.ñ24 

 

 
Der Schweizer Kalender des Jahres 1761 schildert, dass sich über 100 Jahre nach 
dem ersten Felssturz, am 16.02.1760, während eines Unwetters wiederum ein riesi-
ges Stück aus der Felswand löste. Dadurch wurde der Weiher verschüttet und an der 
Stelle bildete sich ein Hügel. 

 

                                                
 
23 vgl. SCHEFFKNECHT (2005a) 
24 ÖSTERREICHISCHE GEOLOGISCHE GESELLSCHAFT, Exkursionsführer 4 ï Wandertagung 1986, S.16 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 

11 

 Aufzeichnungen aus dieser Zeit berichten: 
 ĂBeim zweiten Sturz liefen ein Besenbinder und sein Weib in Gefahr, begraben zu 

werden, da sie die gefährliche Stelle eben erst passiert hatten. Die Erschütterung war 
so gewaltig, daß die armen Leutchen glaubten, die Welt gehe unter. Aus dem Weiher 
heraus, in den der Fels gestürzt, seien die Fische weit ins Trockene geworfen worden, 
daÇ man die nªchsten Tage viele habe finden kºnnen.ñ25 

 Doch dieser Weiher blieb nicht lange bestehen, da er sich täglich um zwölf Fuß ab-
senkte. In der Nacht vom 15. auf den 16.03.1760 ereignete sich ein dritter Felssturz, 
der die Menschen weitere Bewegungen des Breitenberges vermuten ließ.26 

  
 Die Felsstürze von 1654 und 1760 Ăbetrafen eine Masse von insgesamt 1.000.000 

m³, die über eine mittlere Sturzhöhe von 500 m zur Talebene abstürzten. Dort reicht 
der Streubereich ca. 300 bis 350 m vom Hangfuß. Der Starkerschütterungsbereich, 
also der Bereich, in dem durch den Aufschlag der Felssturzmassen ein Grundbruch 
im torfig-schluffig-tonigen Boden der Talsohle ausgelöst wurde, reicht halbkreisförmig 
bis 600 m vom Hangfuß in die Talebene.ñ24 

 
 
18. Jh.  Laut dem Geologen Dr. Krasser gab es in den letzten 200 Jahren zwei bis drei Mal 

große Felsstürze in der Reitenbergkluft, die ca. 500 m horizontal entfernt vom späte-
ren Steinbruch Gstöhl liegt. Ausgelöst wurden die Felsstürze durch die natürliche 
ĂSprengwirkungñ von Winter bis Sommer.27 Beispiel für diese natürliche Sprengwir-
kung ist die Frostsprengung. Bei dieser tritt Wasser in Ritzen und Spalten zwischen 
den Gesteinen ein, dehnt sich beim Gefrieren aus und sprengt das Gestein. 

 
MODERNE 18. bis 19. Jahrhundert  
Nach der verlorenen Schlacht von Austerlitz musste Österreich infolge der napoleonischen 
Kriege Ende des 18. Jh.s Tirol und Vorarlberg an das mit Frankreich verbündete Bayern ab-
treten. Die bayerische Herrschaft war von stürmischen Reformen geprägt, die im konservati-
ven Vorarlberg wenig Anklang fanden. Umfassende Verfassungs- und Verwaltungsreformen 
entzogen den Gemeinden und Gerichten ihre Selbstständigkeit. Ziel der bayerischen Herr-
schaft war es, einen zentralistisch regierten  Einheitsstaat nach französischem Vorbild zu 
schaffen.  
Erwähnenswert sind dabei die Zerstörung des Klosters Mehrerau im Zuge der Kirchenrefor-
men und der Neubau des Lindauer Hafens mit den Abbruchsteinen des Klosters.  
Nach der Niederlage Napoleons in Russland wurde im Geheimvertrag von Paris die Rückgabe 
von Tirol und Vorarlberg an Österreich beschlossen. 1814 feierte man schließlich im ganzen 
Land die Wiedervereinigung. 1861 erlangte Vorarlberg die politische Trennung von Tirol durch 
die Einrichtung eines eigenen Landtages. Dieser tagte von 1861 bis 1896 im Bregenzer Rat-
haus.28 
  

                                                
 
25 BEITL (1953), S.95ff 
26 vgl. BEITL (1953), S.95ff 
27 vgl. Vermerk vom 22.03.1971 
28 vgl. NIEDERSTÄTTER (2005a) 
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19. Jh.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1826 Die Gemeinde Hohenems eröffnete in der Parzelle Unterklien einen Steinbruch zur 

Erzeugung von Schotter-, Pflaster- und Wetzsteinen.29 In späteren Jahren wurde der 
Steinbruch an diverse Kleinunternehmer verpachtet. 

 
VORARLBERGER AUSWANDERER IN AMERIKA 
Ab dem 17. Jh. gelangten Vorarlberger Wanderarbeiter, besonders aus dem Montafon und 
dem hinteren Bregenzerwald, über andere europäische Länder nach Amerika. Um 1850 wan-
derten wegen einer großen Hungersnot in ihrer Heimat Millionen Iren nach Amerika aus. Fast 
zeitgleich erreichte die Auswanderungswelle in Vorarlberg 1854 ihren Höhepunkt, als über 300 
Vorarlberger in die Neue Welt emigrierten. Insgesamt verließen bis ins 20. Jh. rund 5.000 
Vorarlberger ihre Heimat.30 
 
 
1877 Die Neuverpachtung des Steinbruchs Unterklien im Jahr 1877 lief nach folgendem 

Schema ab: Zuerst wurde in einer Gemeindeausschusssitzung ein Beschluss zur 
Verpachtung des Betriebes gefasst, welcher dann als Edikt31 (Anm.: öffentliche Be-
kanntmachung bzw. Anordnung32) in den lokalen und landesweiten Zeitungen veröf-
fentlicht wurde. 

 
 Anschließend wurden die Vertragsbedingungen zur Pacht des Steinbruchs verlaut-

bart. Dann fand eine vom Bürgermeister durchgeführte Versteigerung statt, bei der 
die ĂPachtlustigenñ Gelegenheit hatten, ihre Gebote abzugeben.31 

 

                                                
 
29 vgl. GEMEINDE HOHENEMS ï Hrsg. (1930) 
30 vgl. PICHLER (2005) 
31 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_01, S. 2-5 
32 vgl. HUG (12.02.2011) 

Abb. 13: Die 1806 renovierte und neu eingeweihte 
Pfarrkirche St. Karl in Hohenems 

Abb. 12: Der Weiler Klien (um 1809), Stich 
aus dem Anfang des 19. Jh.s 
 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%204_Weiler%20am%20Klien.jpg
file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%204_Weiler%20am%20Klien.jpg
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 So führte die Versteigerung am 09.12.1877 
zum Abschluss eines Pachtvertrages  
zwischen dem damaligen Bürgermeister  
Johann Georg Witzemann und den Pächtern, 
den Schwarzacher Wetzsteinfabrikanten 
Bernhard und Johann Troll und Josef Kreuß.31  

 Der Vertrag von 1877 sah eine Pachtdauer 
von fünf Jahren, von 1878 bis 1883, und  
eine jährliche Pacht von 1.400 Kronen vor.31 

  
 Aus dem Vertrag geht unter anderem hervor, 

dass Johann Troll bereits zuvor den Stein-
bruch Unterklien gepachtet hatte.31 

 Die Fa. Troll baute unter anderem im Schwarz-
achtobel Sandstein und in Mellau Kieselkalk 
ab. Eine weitere Wetzsteingewinnung der Fa. 
Troll soll auch in Bizau gewesen sein. Die Un-
terkliener Wetzsteine aus Glaukonit fanden 
durch Vorarlberger Auswanderer auch Absatz 
in Amerika.85 

 Die Verpachtung des Unterkliener Steinbruchs 
war für die Gemeinde Hohenems ein durchaus 
einträgliches Geschäft, da sie sich um den 
Vertrieb des Gesteinsmaterials nicht kümmern 
musste und der Pachtzins das Gemeinde-
budget bedeutend aufbesserte.33 

 Die gebrochenen Wetzsteinrohlinge wurden vom Pächter Johann Troll mit Fuhrwer-
ken zu seiner Wetzsteinfabrik nach Schwarzach transportiert, wo sie weiter zerklei-
nert und geschliffen wurden.33 

 Zur Bearbeitung wurde das Gestein Ăin eine Rutsche gelegt, in welcher durch ein 
Wasserrad Gneisblöcke unmittelbar auf den Wetzsteinen hin- und hergerutscht wer-
den, bis sie nach mehrmaligem Umwenden eine ebene Flªche erhalten.ñ34  

 ĂJunge Leute aus Krain kamen fr¿her, kauften ganze Parthien, und suchten sie durch 
den Hausierhandel zu verschleißen; mitunter ließen auch Eingeborne die Wetzsteine 
durch Frachtfuhren nach Norddeutschland bringen, wo sie bis an die Ostsee hin Ab-
satz fanden.ñ35 

 Die gebrochenen Pflaster- und Randsteine wurden direkt beim Steinbruch Unterklien 
verkauft.33 

 
 Angrenzend an den Unterkliener Betrieb verpachtete die Gemeinde Hohenems einen 

weiteren Steinbruch, in dem hauptsächlich Mauersteine hergestellt wurden. Um die 
Überschreitung der Grenzen und eventuell daraus resultierende Streitigkeiten zu ver-
hindern, wurden die Brüche genau abgegrenzt.33 

 
 
 
1886 Johann Troll schloss sich 1886 mit den Hohenemsern Josef Fenkart und Hermann 

Büchele zu einer Unternehmergemeinschaft zusammen. Diese erwies sich jedoch 
nicht als besonders harmonisch, da es bald wegen einer Baracke und eines Zufahrts-
weges zu erheblichen Auseinandersetzungen kam.33  

 

                                                
 
33 vgl. BABUTZKY (1983), S. 303 
34 BABUTZKY (1983) S. 303 
35 WEIZENEGGER (1893), S. 296 

Abb. 14: Auszug aus dem Protokoll zur Ver-
pachtung 1877 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 14 

 Infolgedessen entschied die Gemeinde, den Steinbruch Unterklien fortan durch Ak-
kordanten abbauen zu lassen, wobei Johann Troll aus Schwarzach Hauptabnehmer 
des Bruchmaterials blieb.33 Abbau durch Akkordanten bedeutete, dass der Pächter 
den Wetzsteinbruch nicht mehr als Betrieb pachtete, sondern nur die Arbeit im Stein-
bruch übernahm.  

  
 Pächter des gesamten Betriebes konnten quasi unabhängig arbeiten und hatten auch 

den Vertrieb des Gesteinsmaterials in der Hand.  
 Im Gegensatz dazu waren Akkordanten nur für die Erzeugung von Gesteinsmaterial 

zuständig (Abbau in Regie), welches dann von der Gemeinde selbst verkauft wurde. 
  

Abb. 15: Originalverpackter Wetzstein (um 1885) 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 

15 

1.05 Großlieferungen via Rollbahn für die Internationale Rheinregulie-
rung ï 1894 

 

INTERNATIONALE RHEINREGULIERUNG (1892 bis heute) 
Seit dem 16. Jh. litt die Bevölkerung im Rheintal unter den regelmäßigen Überschwemmungen 
des Rheins. Bereits in den Jahren 1206 und 1548 hat die ungezügelte Flut des Rheins sogar 
die Pfarrkirche von Lustenau weggerissen.  
Die schweren Hochwasser 1834, 1868 und 1871 waren schließlich Anlass für die Unterzeich-
nung eines Staatsvertrages zwischen Österreich-Ungarn und der Schweiz.  
1895 wurde zur Begradigung des Rheins der Fußacher Durchstich und dreizehn Jahre später, 
im Jahr 1908, der Diepoldsauer Durchstich fertig gestellt. Als Lieferant für Gesteinsmaterial 
spielte der Steinbruch Unterklien neben anderen Abbaugebieten im Rheintal eine sehr wich-
tige Rolle.36 
Bis zum heutigen Tag wurden mehrere Staatsverträge abgeschlossen, um die Rheinregulie-
rung fortzuführen. Zum heutigen Zeitpunkt (Dez. 2014) wird von der ETH Zürich eine weitere 
Machbarkeitsstudie zur Regulierung erstellt. So sollen statt derzeit max. 3.100 m³/s, in Zukunft 
4.300 m³/s bei Hochwasser durch den Rhein fließen können.Um die Arbeiten für das Jahrhun-
dertprojekt in den Jahren 2015/2016 starten zu können37, wird weiterhin Schüttmaterial benö-
tigt (Details zur Internationalen Rheinregulierung siehe Anhang 6.03: Internationale Rheinre-
gulierung). 

                                                
 
36 vgl. SCHEFFKNECHT (2005b) 
37 vgl. DÜNSER (24.07.2009) 

Abb. 16: Gasthaus Engel, Lustenau, Hochwasser im September 1888 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/pike/Anwendungsdaten/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%20Anhang%205.1%20-%202_GH%20Engel,%20Lustenau,%20Hochwasser%20Sept.%201888.jpg
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1894 Da die gemäß Vertrag von 1892 vorgesehenen Großprojekte zur Rheinregulierung 

einen gewaltigen Bedarf an Gesteinsmaterial hatten, entschloss sich die Rheinbau-
leitung, den im Besitz der Gemeinde Hohenems stehenden Steinbruch Unterklien 
samt Lagerplätzen ab 1894 um 7.000 Gulden pro Jahr zu pachten. So wurden auf 
dem Gelände des Steinbruchs eine Werkstätte, ein Magazin, ein Wagenschuppen, 
eine Lokremise, ein Waaghäuschen und zwei Sprengmittelmagazine errichtet. In der 
Werkstätte betrieb ein 6 PS-Dampfmotor drei Eisendrehbänke, eine Circularsäge, 
zwei Bohrmaschinen, einen großen Schleifstein und ein Gebläse für drei Schmiede-
feuer.38 

 
 
1895 Zu Baubeginn des Fußacher Durchstichs wurde zum Transport des Steinbruchmate-

rials vom Steinbruch Unterklien bis zur Baustelle am Rheinufer eine 15 km lange Roll-
bahn gebaut.39 ĂDiese querte nach 600 m schienengleich die damalige Reichsstrasse 
[heute L 190] und die Reichsbahn [heutige ÖBB, Anm. d. Verf.], folgte dann entlang 
dem Landgraben weiter auf dem noch bestehenden Seelackendamm und dem alten 
Rheindamm zum heutigen Zollamt Wiesenrain und weiter auf dem Hochwasserdamm 
als Zwischenstrecke bis zum Fußacher Durchstich.  

 Nach Ausschreibungen in der Vorarlberger Landes-Zeitung wurden 1895 Rollbahn-
Unterbauarbeiten, die Verlegung des Geleises von Fußach nach Hohenems, die Lie-
ferung der Rollbahnschwellen und der Rollbahnbr¿cken vergeben.ñ40 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
 
38 vgl. BERGMEISTER & LEIPOLD-SCHNEIDER, S. 15 
39 vgl. FISCHER (2003), S. 49 
40 BERGMEISTER & LEIPOLD-SCHNEIDER, S. 16 

Abb. 19: Die "Rhein" Dampfloko-
motive: 75 PS, 750 mm Spur-
weite, 14,5 t Dienstgewicht 

Abb. 17: Überschwemmung der Geleise der Staatsbah-
nen 1888 

Abb. 18: Rhein Hochwasser 1888 in Wiesenrain, Lus-
tenau 
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Abb. 20: Übersichtsplan der Dienstbahn der Internationalen Rheinregulierung vom Steinbruch Hohenems-Un-
terklien bis zum Fußacher Durchstich 
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Rechts: Abb. 24:  
Fußacher Durchstich: 
Eimerketten-Trocken-
bagger und Dienstbahn 

Links: Abb. 23: Vor-
grund- und Böschungs-
pflästerung unterhalb 
der Trambrücke, 1913 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 22: Arbeiten am Rhein-
taler Binnenkanal, Strecke 
St. Margrethen-Au vor 1905 

Abb. 21: Kiesgewinnung für Durchstichdämme aus dem Rhein 1911 ï Greifbagger bei der 
Schmitterbrücke 
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1896  Anfangs wurde der Betrieb vom Unternehmen Degan, Kopf & Zamboni geführt, das 
die Steinbruch-Abräumung durchführte. Im Juli 1896 wurde der Steinbruch Unterklien 
an die Gebrüder Dellagiacomo übergeben.38 Neben Gasthäusern und privaten Unter-
künften bot auch die Fa. Dellagiacomo ihren Arbeitern Wohnmöglichkeiten in einer 
eigens dafür errichteten Baracke an, welche sehr einfach ausgestattet war:  ĂBei Del-
lagiacomo seien 4 Personen in einem "Gelasse" untergebracht, der Schlafraum diene 
gleichzeitig als Küche. Vor der Wohnbaracke befinde sich ein Graben, über den die 
Bewohner auf schmalen Brettern den Zugang zu ihren Kammern finden m¿ssen.ñ41 

 Doch nicht nur die Unterkünfte waren teils bedenklich, auch die Trinkwasserversor-
gung bereitete einige Probleme, worauf die Bezirkshauptmannschaft eingriff und eine 
Aufhebung dieser Missstände forderte.42 

 Die Arbeit im Steinbruch zählte damals zu den härtesten überhaupt und wurde ver-
gleichsweise schlecht entlohnt. Dies erklärt den hohen Ausländeranteil der Stein-
brucharbeiter. Viele der beschäftigten Ausländer stammten aus der Südtiroler Provinz 
Trient.43 

 
 
1897 Genau ein Jahr später gab das Unternehmen Dellagiacomo die Steinbrucharbeiten 

an die Schweizer Fa. Ing. Galli & Comp. ab.  
 Der Abbau des Gesteins für die Rheinregulierung erfolgte weitgehend über Kammer-

sprengungen. Anschließend wurde das Material mit Dampfkränen verladen.38 Der Ab-
bau der Wetz-, Pflaster- und Mauersteine wurde schonend mit Hilfe des Schwarzpul-
vers in einer Art Kavernenabbau durchgeführt. 

 Nachdem der Fuß der Felswand abgesprengt worden war, konnte der Betreiber Ing. 
Galli & Comp. im ca. 1 ha großen Steinbruch Unterklien mit dem Abbau der ca. 90 m 
hohen Felsbänke beginnen.44 

 
 
1898 Die harten Arbeitsbedingungen und die schlechte Entlohnung führten im April 1898 

zur Arbeitseinstellung der damals 300 beschäftigten Steinbrucharbeiter. So forderte 
die Fa. Ing. Galli & Comp., dass die Steinbrucharbeiter ï ohne entsprechende Abgel-
tung ï täglich eine halbe Stunde länger arbeiten sollten.  

 Auf Einschreiten des damaligen Hohenemser Bürgermeisters August Reis sowie des 
Bezirkshauptmanns wurde eine Vergütung dieser Mehrarbeit zugesagt.45 

 
 Neben der harten Arbeit mussten sich die Männer oft mit schlechten Quartieren, teils 

in privaten Häusern und teils in Gast- oder Logierhäusern zufrieden geben.46  
Die damalige Sanitätskommission schlug wegen der schlechten Qualität des Trink-
wassers folgendes vor: Ăébei dem bekannt schlechten Trinkwasser im Gebiete der 
Regulierungs-Arbeiten wär jedenfalls ein beschränkter Genuß von Branntwein für die 
Arbeiter mehr nützlich als schädlich, weshalb gefertigte Commission für strenge con-
trollirten Verschleiß natürlichen Branntweins wäre..."41 
Die Betreiber des Steinbruch Unterklien, der als wichtiger Lieferant für Mauer- und 
Vorgrundsteine galt, brachten einen Großteil ihrer Arbeiter in der Nähe des Betriebes 
unter.41 Da die Belegschaft des Steinbruchs Unterklien bald die Bevölkerungszahl der 
gesamten Gemeindeparzelle Unterklien überstieg, beschloss der damalige Stein-
bruchaufseher Josef Stadelwieser für die Arbeiter eine Kapelle zu errichten.42 In der 
St. Josephs-Kapelle, die im Eigentum der römisch-katholischen Kirche ist, wird noch 

                                                
 
41 BERGMEISTER & LEIPOLD-SCHNEIDER, S. 22-23 
42 vgl. BABUTZKY (1983), S. 304 
43 vgl. NACHBAUR (18.03.2009) 
44 vgl. MADLENER (1992) 
45 vgl. BERGMEISTER & LEIPOLD-SCHNEIDER, S. 20 
46 vgl. BERGMEISTER & LEIPOLD-SCHNEIDER, S. 22-23 
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heute von der Fa. Rhomberg jährlich am 4. Dezember eine Messe zu Ehren der Hei-
ligen Barbara, der Schutzpatronin der Bergleute, abgehalten (siehe Abb. 25 ï Barba-
rafeier 1992) 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 25: Barbarafeier der Fa. Rhomberg Steinbruch GmbH & Co 1992 mit Vertretern der Bergbe-
hörde, der öffentlichen Hand, den Unternehmenschefs KR Walter Rhomberg und Bmstr. Walter-
Heinz Rhomberg mit Gattin Edith sowie mit der Belegschaft des Steinbruchs und den Anrainern 
Unterklien. 
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20. Jh. Bis zum Beginn des 20. Jh. erfolgte die Verpachtung des Steinbruchs Unterklien weit-
gehend ohne schriftliche Verträge.47 Als sich im Laufe des 20. Jh. moderne Entwick-
lungen in der Steinverarbeitung durchsetzten, fand der Anteil der Wetz- und Mühl-
steinproduktion ein jähes Ende.16 

 
 
1901 Von 1901 bis März 1903 wurde der Gemeindesteinbruch Unterklien an die Hohenem-

ser Franz Martin Mathis vom ĂSteinbockñ (Gasthaus in Unterklien), Anton Amann und 
Ferdinand Amann verpachtet. Der Vertrag von 1901 enthält unter anderem folgende 
Bedingung: Ăéerhªlt der ¦bernehmer f¿r ein Klafter gebrochene, gerichtete und auf-
geschichtete Wetzsteinbrocken (Wetzsteinrohlinge) K 82,-, sage Kronen achtzigzwei, 
und wird dem Übernehmer der Waggon Klafter Steine (das sind Rollier- und Wasser-
bausteine) um den Betrag von K 20,-, sage Kronen zwanzig, ¿berlassen...ñ48 

 
 
1904 Obwohl bereits 1904 Zuschriften, unter anderem von Hermann Büchele, zur Neuver-

gebung des Steinbruchs Unterklien bei der Gemeinde Hohenems einlangten,49 wurde 
die Vergebung des Steinbruchs erst Mitte 1907 öffentlich ausgeschrieben.50 In der 
Zwischenzeit war der Steinbruch, bis auf einige Schotterlieferungen, außer Betrieb.51 

 
 
1907 Ende Juli 1907 wurde der Betrieb des Wetzsteinbruchs Unterklien auf Beschluss der 

Gemeindevertretung für fünf Jahre an die Hohenemser Franz Martin Mathis (vom 
Gasthaus ĂSteinbockñ) und Engelbert Mathis (aus Hohenems-Reute) vergeben.52  

 
 Angrenzend an den Gemeindesteinbruch befand sich der Steinbruch der Gebrüder 

Troll (Steinbruch Rührkübel), die nach wie vor eine Wetzstein-manufaktur in Schwarz-
ach betrieben.53 

 
 
1911 Im Oktober 1911 wurde der Gemeinde Hohenems als Steinbruchbetreiber die ge-

werbebehördliche Konzession erteilt.  
 Diese schrieb eine massive Verbesserung der Sicherheitsvorkehrungen im Stein-

bruch vor. Laut dieser Vorschreibung war der Pächter bzw. Eigentümer verpflichtet, 
nach längerem Betriebsstillstand oder einem Unwetter am Steinbruch Nachschau zu 
halten, ob sich Risse gebildet hatten, welche auf einen möglichen Steinschlag hin-
deuten könnten.  

 Überdies verlangte die Behörde unter anderem die Anschaffung von Sicherheitsge-
ländern, um das Unfallrisiko der Arbeiter zu minimieren.54  

 
 
1912 Nachdem die Rheindurchstiche Diepoldsau und Fußach abgeschlossen waren, 

wurde die Schmalspurbahn zum Steinbruch Unterklien abgebrochen, da man für sie 
keine Verwendung mehr fand.55 Es war gedacht, auf dem Unterbau eine Straße zu 
errichten. Dies wurde 14 Jahre später umgesetzt.  

 

                                                
 
47 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_06, S. 27 
48 Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_01, S. 2-5 
49 vgl. Gemeindearchiv Hohenem s: Schachtel 48_03, S. 2 
50 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_04, S. 20 
51 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_04, S. 31 
52 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 8 
53 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_06, S. 18 
54 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_06, S. 28-30 
55 vgl. HEER (1988, 1989), S. 14 
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 Da gemäß dem Vertrag aus dem Jahr 1907 das Pachtverhältnis zwischen der Ge-
meinde Hohenems und den Pächtern Franz Martin Mathis und Engelbert Mathis im 
Frühjahr 1912 endete, kam es zu einer Neuausschreibung der Vergabe des Stein-
bruchs Unterklien.  

 
 Bis zum Fristablauf im April 1912 gelangten fünf Offerte bei der Gemeinde Hohenems 

ein. Die Interessenten bewarben sich meist nicht einzeln, sondern schlossen sich zu 
Gemeinschaften zusammen.56 

 In der darauffolgenden Gemeindeausschusssitzung wurden nach eingehender Dis-
kussion nur zwei Bewerber, nämlich Gebhard Mathis und Ferdinand Amann, berück-
sichtigt. Die Angebote der restlichen drei Bewerber wurden fallen gelassen.56 

 Infolgedessen legten Max Ölz und Johann Ciechi Berufung beim Landesausschuss 
Vorarlberg ein, da sie der Meinung waren, dass die Art und Weise, wie die Vergabe 
des Steinbruchs Unterklien erfolgt war, nicht legitim und sachlich von statten gegan-
gen sei.56  

 Der Rekurs wurde jedoch von der Behörde abgewiesen, da die Gemeinde in den 
Vertragsbestimmungen festgelegt hatte, dass sie sich das Zuschlagsrecht ohne 
Rücksicht auf den von den Bewerbern angebotenen Preis vorbehält. Überdies habe 
die Gemeinde Hohenems, sofern die Auswahl der Bewerber sachlich verhandelt und 
entschieden werde, freie Wahl, da sie im Endeffekt auch die Verantwortung für den 
Betrieb zu tragen habe.57  

 Im Juli 1912 entschied sich die Gemeinde Hohenems, den Steinbruch Unterklien an 
Gebhard Mathis und dessen Genossen Josef Keckeis und Daniel Rosso zu verpach-
ten. 

 Am 21. Juli kam es schließlich zur Unterzeichnung des Vertrages, dessen Gegen-
stand die Übernahme und Übergabe der Brecharbeiten im Wetzsteinbruch Unterklien 
und die Herstellung von jährlich 20 bis 40 Meterklafter Steinbrocken war. 

 Das Hauptaugenmerk sollten die Pächter dabei auf den Bruch von Wetzsteinbrocken 
legen, nur aus Abfallmaterial und nicht aus anders verwertbarem Gestein waren 
Pflastersteine an-
zufertigen. 

 Der Abbau fand 
ausschließlich in 
der Glaukonit-
schicht statt und es 
entstanden dabei 
kavernenartige 
Hohlräume.  
Die Dauer des 
Pachtvertrages 
wurde auf fünf 
Jahre beschränkt, 
wobei Gebhard 
Mathis ein Ein-
stiegsrecht auf eine 
weitere Pachtperi-
ode erhielt.58 

 
1913 Rund ein Jahr nach 

Vertragsabschluss suchte der Steinbruch mit Pächter Daniel Rosso um Austritt aus 
dem bestehenden Pachtverhältnis an. Da sich die zwei Mitpächter Mathis und 

                                                
 
56 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 17 
57 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 33-34 
58 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 102-108 

Abb. 26: Auszug aus dem Pachtvertrag von 1912; erste und letzte Seite 
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Keckeis schriftlich dazu verpflichteten, die volle Verantwortung für den Betrieb zu 
übernehmen, gewährte die Gemeinde den Vertragsaustritt.59  

 
 
 
 
1. WELTKRIEG (1914-1918) 
Auslöser, aber nicht Ursache, des 1. Weltkrieges war die Ermordung des österreichisch-unga-
rischen Thronfolgers Franz Ferdinand am 28. Juni 1914 in Sarajewo. In Vorarlberg machte 
sich der Krieg bald bemerkbar, da alle wehrfähigen Männer gemustert und zum Militär einge-
zogen wurden.  
Nach dem Krieg herrschte wie überall auch in Vorarlberg große Hungersnot, Mangel an Ar-
beitsplätzen und Armut. Dies begünstigte den Aufschwung der NSDAP in den Zwischenkriegs-
jahren. 
 
 
1914 Wie bereits beim Vorpächter wurde der Unterkliener Steinbruchbetrieb unter der Lei-

tung von Gebhard Mathis bis 1914 jahrelang ohne Gewerbekonzession betrieben. 
Nach Ansicht des Gewerbeinspektorats Vorarlberg lag kein selbstständiger Betrieb 
durch die Akkordanten Mathis und Keckeis vor, somit war für die Akkordanten keine 
Gewerbekonzession nötig.60  

 
 
1917 Nach Ablauf des Pachtverhältnisses mit Gebhard Mathis und Josef Keckeis be-

schloss die Gemeindevertretung im November 1917, den Steinbruch Unterklien vor-
erst nicht weiter zu verpachten, sondern durch ein Komitee der Gemeindevertretung 
Hohenems zu führen. Grund waren die erschwerten wirtschaftlichen und technischen 
Bedingungen während des 1. Weltkrieges.61  

 
ZWISCHENKRIEGSZEIT 
Einen Tag nach Ende des 1. Weltkrieges, am 12.11.1918, wurde vom provisorischen Natio-
nalrat die 1. Republik ĂDeutschºsterreichñ ausgerufen. Im Zuge dessen wurde der Adel abge-
schafft und alle Herrscherrechte aufgehoben. Ab dem Friedensvertrag von Saint-Germain aus 
dem Jahr 1919 wurde der Staatsname auf Ă¥sterreichñ geªndert. In den Anfªngen der 1. Re-
publik musste Österreich Südtirol an Italien abtreten, dafür kam das Burgenland zur jungen 
Republik Österreich.  
Wirtschaftlich hatte Österreich mit einer extremen Inflation zu kämpfen, die jegliches Geldver-
mögen innerhalb kürzester Zeit wertlos machte.62 
 
 
1918 Anfang März 1918 geriet die Gemeinde Hohenems wegen einer Überschreitung der 

Eigentumsgrenzen beinahe in Konflikt mit dem benachbarten Grundbesitzer Graf 
Waldburg-Zeil. 

 Tatsächlich hatten die Steinbruchbetreiber eine 25 bis 30 m große Höhle in die Fels-
wand geschlagen, wovon ein erheblicher Teil auf gräflichem Grundbesitz lag. Bereits 
Jahre zuvor hatte Graf Waldburg-Zeil eine Einigung in dieser Causa herbeiführen 
wollen, die Gemeinde Hohenems habe seine Bemühungen jedoch nicht ernst genom-
men. Nun forderte Waldburg-Zeil eine entsprechende Nachzahlung des Pachtzinses 
nach dem Vorbild eines ähnlichen Falls mit den Steinbruchbesitzern Troll und Cie.63 

                                                
 
59 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 101 
60 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 111 
61 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 130 
62 vgl. Österreichische Akademie der Wissenschaften 
63 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 58 
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 Über ein halbes Jahr vor Ende des 1. Weltkrieges bekundete Bürgermeister Alois 
Amann sein Interesse, den Steinbruch Unterklien wieder an einen Privatunternehmer 
zu verpachten, weil ein ĂUnternehmer schaue besser auf die rationelle Ausn¿tzung 
des Bruches und die vorhandene Arbeiterschaftñ. 

 Amann schlug daher vor, den ehemaligen Steinbruchpächter Franz Martin Mathis zu 
einer diesbezüglichen Unterredung einzuladen.64  

 
 Nach einigen Vorverhandlungen fand im April 1918 die Unterzeichnung des Pacht-

vertrages zwischen der Marktgemeinde Hohenems und Franz Martin Mathis und des-
sen Genossen Engelbert Mathis, statt.  

 Dieses Übereinkommen sah eine einjährige Bewirtschaftung des Steinbruchs vor, 
wobei dem Pächter für eine eventuelle Verlängerung des Vertrages ein Übernahme-
vorrecht zugestanden wurde.65  

  Kurz darauf fand Anfang Mai 1918 eine kommissionelle Verhandlung zwischen Bür-
germeister Amann, Gemeindevertretern und Graf Waldburg-Zeil statt, in der man sich 
einigte, dass die Eigentumsgrenzen bis zum Ende der Grenzvermessungsarbeiten 
nicht mehr überschritten werden sollten.66  

 
 
1919 Da der Vertrag mit den Steinbruchbetreibern Mathis im April 1919 endete, wurde der 

Steinbruch Unterklien ab 22.06.1919 für ein Jahr an die beiden Akkordanten Gebrü-
der Georg Amann und Josef Eisenbach verpachtet.67 

 
 
1920 Nach Ablauf des Akkordantenvertrages mit den Gebrüdern Amann und Josef Eisen-

bach entschloss sich die Gemeinde Hohenems, den Steinbruch Unterklien in Eigen-
regie zu führen. Der langjährige Pächter Franz Martin Mathis wurde als Vorarbeiter 
beschäftigt.42 

 
 Um den Arbeitsablauf 

zu optimieren, traf die 
Gemeinde Ho-
henems im Jahr 1920 
die Entscheidung, ei-
nen Steinbrecher zu 
erwerben. Die Vor-
teile einer derartigen 
Maschine lagen auf 
der Hand: Das Ge-
steinsmaterial 
musste nicht mehr 
händisch zerkleinert 
werden, sondern 
wurde in der Ma-
schine gebrochen 
und mit Hilfe einer Sortiertrommel, die mit unterschiedlichen Sieben ausgestattet wer-
den konnte, den Körnungen entsprechend sortiert.  

                                                
 
64 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 162 
65 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 138ff 
66 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 56 
67 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 199 

Abb. 27: Schotteranlage mit Rundbrecher (Kegel- oder Backenbrecher mit 
Treppensieb) aus dem Katalog der Krupp AG 1920 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%207_Schotteranlage%20mit%20Rundbrecher%20aus%20Katalog%20der%20Krupp%20AG-1920.jpg
file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%207_Schotteranlage%20mit%20Rundbrecher%20aus%20Katalog%20der%20Krupp%20AG-1920.jpg
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 Naturgemäß führte der Betrieb eines Steinbrechers auch Nachteile, wie beispiels-

weise eine relativ starke Staub- und Lärmemission, mit sich. 
 
 Nach Einholung diverser Angebote erwarb die Marktgemeinde Hohenems im Juli 

1920 einen Steinbrecher um 25.000 Kronen vom Landesbauamt Vorarlberg.68  
 Doch dieser war nur dürftig ausgestattet und so mussten vor der Inbetriebnahme noch 

wichtige Zusatzausrüstungen gekauft 
werden. 

 Dieses Vorhaben erwies sich als sehr 
zeitaufwendig, da besonders die An-
schaffung einer Sortiertrommel und ei-
ner adäquaten Antriebsmaschine eine 
wahre Herausforderung darstellte.  

 Folglich konnte der Steinbrecher über 
drei Jahre nicht in Betrieb genommen 
werden.42 

 
 In den 1920er Jahren hatte der Stein-

bruch Unterklien mit Abwanderungen 
zum benachbarten Konkurrenzstein-
bruch Büchele, im Ortsteil Erlach, zu 
kämpfen.69 

 
1923 Da die stillstehende Maschine für die Gemeinde keinen Nutzen hatte, wurde der 

Steinbrecher, ohne den Kompressor, ab 01.12.1923 für anderthalb Jahre an den 
Schrunser Ingenieur Karl Jäger vermietet.70  

                                                
 
68 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 23 
69 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 48_10, S. 225; 48_09, S. 7 
70 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 48 

Abb. 29: Sortiertrommel aus den 1920er Jahren 

Abb. 28: Steinbruch Büchele (Erlach) im April 1914 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%208_Sortiertrommel%20aus%201920ern.jpg
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1924 Nach Retournierung der Steinbrecheranlage im August 1924 stellte die Gemeinde 

Hohenems wiederum Bemühungen an, endlich eine passende Sortiertrommel und 
einen Antriebsmotor anzuschaffen.71  

 Ein halbes Jahr später wurden schließlich eine geeignete Sortiertrommel und eine 
Diesellokomobile (siehe 3.00 Begriffe und Erläuterungen) von der Harder Maschinen-
baufirma Doppelmayer erworben.72 Zum Betrieb des Steinbrechers wurde ein eigens 
für diesen Zweck vom Grafen Waldburg-Zeil gepachtetes Grundstück verwendet.73  

 
 
1926 Unglücklicherweise musste bereits Anfang 1926 eine neue Diesellokomobile erstan-

den werden, da die alte Maschine so starke technische Mängel aufwies, dass eine 
Reparatur unrentabel war.74 Außerdem sah die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch 
vor, auf dem noch bestehenden Unterbau der ehemaligen Rollbahn der Rheinbaulei-
tung eine neue Straße, die Steinbruchstraße (nahe der heutigen StraÇe Ăim Steinenñ) 
zu errichten.75 

 Der alte Weg führte direkt an der Felswand entlang und barg somit einige nicht ein-
fach behebbare Sicherheitsrisiken. Daher wurde ein Teil des Weges verlegt, das 
Hauptstück verlief jedoch weiterhin an der Wand entlang.75 

 Wo vor knapp einhundert Jahren die Rollbahngleise verliefen ï von denen noch vor 
50 Jahren einige sichtbar waren ï befindet sich heute ein Teilgebiet des Betriebsge-
ländes der Fa. Rhomberg Steinbruch Gesellschaft m.b.H. & Co OG. 

 
 
1928 Nach nur dreieinhalb Jahren Betriebszeit brannte die Motorhütte der Stein-brecher-

anlage aus ungeklärter Ursache ab. Glücklicherweise wurde niemand verletzt, den-
noch entstand an der Anlage ein erheblicher Sachschaden. 

 Trotz eines entsprechenden Beschlusses des Gemeinderates war der Steinbrecher 
nicht versichert.76 

 Aus diesem Grund wurden gegen Bürgermeister August Waibel seitens der deutsch-
fortschrittlichen Volkspartei Vorwürfe wegen Pflichtverletzung laut.77  

 Nach dem Wiederaufbau der abgebrannten Gebäude konnte der Steinbrecher erneut 
in Betrieb genommen werden.  

 Doch aufgrund der schlechten Auftragslage in den darauffolgenden Jahren entschied 
sich die Gemeinde Hohenems als Betreiber, den Steinbruch Unterklien vorüberge-
hend stillzulegen.78 

 Außerdem betrieb die Gemeinde Hohenems bis in den 2. Weltkrieg in der Emser 
Bucht des Alten Rheins Kies- und Schottergruben, deren Material sie hauptsächlich 
für Straßenbauzwecke verwendete. 79  

 Diese trugen unter anderem zu den sinkenden Absätzen des Steinbruchs Unterklien 
bei.  

 
ÖSTERREICHISCHER STÄNDESTAAT  
Nach der Weltwirtschaftskrise im Jahr 1929 befand sich die österreichische Wirtschaft in einer 
Rezession, verbunden mit Massenarbeitslosigkeit und Armut der Bevölkerung. Diese Situation 

                                                
 
71 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 60 
72 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 123 
73 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 125 
74 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 126_3, S. 243 
75 vgl. Unterlagen aus dem Stadtarchiv Dornbirn, S. 39f 
76 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 127_3, S. 141 
77 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 127_3, S. 63ff 
78 vgl. BABUTZKY (1983), S. 305 
79 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 130_3, S. 25 
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konnten die Befürworter des autoritären Staates zu ihrem Vorteil nutzen und ab 1934 Öster-
reich als Ständestaat regieren.80 Berufsgruppen waren als sogenannte ĂStªndeñ organisiert, 
die durch Standesvertreter an der Regierung teilnahmen. Der Ständestaat löste alle politischen 
Parteien auf und installierte daf¿r die ĂVaterlªndische Frontñ. Grundgedanke des Stªndestaats 
war ein antiliberaler, autoritärer Führungsstil, der den traditionellen Berufen, wie Bauern und 
Handwerkern, wieder mehr Bedeutung zukommen lassen wollte. 
Der österreichische Ständestaat leistete gegen die Anschlussbewegungen der National-sozi-
alisten Widerstand und versuchte die Eigenständigkeit des ĂBundesstaats ¥sterreichñ zu be-
wahren.81 Trotz des Verbots politischer Parteien fand die NSDAP in diesen Jahren auch in 
Vorarlberg viele Anhänger.  
1938 übernahmen schließlich die einheimischen Nationalsozialisten die Macht und gliederten 
Österreich durch den ĂAnschlussñ in das Deutsche Reich ein. Zur offiziellen Legalisierung 
wurde landesweit eine Volksabstimmung durchgef¿hrt, bei der der ĂAnschlussñ in Vorarlberg 
anteilsmäßig (mit 98,09 %) am wenigsten Zustimmung bekam.80 
 
 
1933 Da 1933 wegen diverser Straßenbauarbeiten eine erhöhte Nachfrage nach Schotter 

bestand, nahm die Gemeinde Hohenems den Betrieb des Steinbruchs Unterklien 
kurzzeitig wieder auf.78 

 
 
1935 Im Februar 1935 erschütterte ein Felssturz den damals wegen der Winterpause au-

ßer Betrieb stehenden Steinbruch Unterklien. Es entstanden keine Personenschä-
den, jedoch wurde der Steinbrecher beschädigt.82 1935 war der Steinbruch insgesamt 
nur zwei Monate in Betrieb.83 

 
 
1937 Im Jahr 1937 erzielte der Steinbruch Unterklien bedeutend bessere Umsätze als in 

den Vorjahren. Es wurden wieder hauptsächlich Wetzsteine für private Abnehmer 
hergestellt.84  

 Zur damaligen Zeit wurden die Wetzsteine aus Glaukonit im Kavernenabbau gewon-
nen.85 1937 waren sieben Hohenemser in einer 48-Stunden-Woche sechs Monate 
lang im Jahr im Steinbruch tätig.84  

  

                                                
 
80 vgl. ALBRICH (Stand: 06.04.2011) 
81 vgl. DEUTSCH & ROTH 
82 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 127_17, S. 22 
83 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 127_19, S. 22 
84 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 127_19, S. 25 
85 vgl. Gespräch Richard Amann mit Walter Hermann am 30.10.2009 
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1938 1938 wurde der Steinbruch Unterklien für ein Jahr an den Dornbirner Unternehmer 
Andreas Gstöhl verpachtet.  

 Im Oktober 1938 suchte der Lindauer Fuhrunternehmer Heinrich Kling um die pacht-
weise Überlassung eines Teils des Steinbruchs Unterklien an.86 

 
 Die Gemeindevertretung Hohenems zeigte sich einverstanden und so wurde Ende 

Oktober 1938 eine Vereinbarung geschlossen. Diese berechtigte Heinrich Kling, in 
einem abgesteckten Bereich aus Abfallmaterial der Wetz- und Pflastersteinproduktion 
mittels eines Steinbrechers Schotter herzustellen.87 

 
 
 
 

ĂDie Geschichte ist da, nicht sie zu vergessen,  
sondern immer auch etwas daraus zu lernen.  

Die Geschichte ist daher ein großer Lehrmeister,  
findet aber zu wenig Sch¿ler.ñ 

 
 

Franz Goll  

                                                
 
86 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_3, S. 5 
87 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_3, S. 7ff 
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Abb. 30: Steinbruch Unterklien in den 1930er Jahren: Teil der Außenansicht 

Abb. 31: Steinbruch Unterklien in den 1930er Jahren: Innenaufnahme der Kaverne mit Feldbahn und Nachbarn 
als Besucher bei der Lore 
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Abb. 32: Arbeiter im benachbarten Büchele-Steinbruch in den 1930er Jahren 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 33: Dornbirner Marktplatz vor der St. Martin-Kirche ï Pflästerung im Bereich der Straßenbahnanlagen. Im Juni 
1929 übernahm die Dornbirner Fa. Rümmele den Auftrag für die Pflästerung des Abschnittes ĂMarktplatzñ um 2,50 
Schilling/m², die Fa. Troll lieferte die Pflastersteine um 45,- Schilling pro Tonne vom Steinbruch Unterklien.  
 
Ab der Jahrhundertwende 1900 war der Steinbruch Hohenems Unterklien Hauptlieferant für die Internationale 
Rheinregulierung, den gesicherten Ausbau der Dornbirner Ache sowie auch für die umfangreichen Straßenbauten 
in Dornbirn und im Vorarlberger Rheintal. Von 1902 bis 1938 rollte die Elektrische Bahn DornbirnïLustenau, abge-
kürzt EBDL. 
 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 

31 

2. WELTKRIEG (1939-1945) 
1939 markierte der Überfall nationalsozialistischer Truppen auf Polen den Beginn des 2. Welt-
krieges. Der Bevölkerung wurde durch die laufenden Kriegsvorbereitungen, die die Arbeitslo-
sigkeit schwinden ließen, ein Aufschwung vorgetäuscht. So fuhren viele Vorarlberger täglich 
zu verschiedenen Arbeitsstätten in den Industrieraum Friedrichshafen. 
Durch die Umsiedelung von Rüstungsbetrieben von Deutschland in das sicherere Vorarlberg 
bekam auch die Wirtschaft die Kriegsfolgen zu spüren.80 
Besonders schlimm traf der Nationalsozialismus die in Vorarlberg heimischen Juden, die vor 
allem in Hohenems auf eine jahrhundertelange Geschichte zurückblicken konnten. Bereits 
kurz nach dem Einmarsch der Wehrmacht begannen die Deportationen von jüdischen Mitbür-
gern und politischen Gegnern ins Konzentrationslager Dachau. Auch der 2011 in der Dornbir-
ner Stadtpfarrkirche St. Martin seliggesprochene Kaplan Carl Lampert, der als junger Priester 
in Dornbirn tätig war, wurde von den Nationalsozialisten verhaftet und am 13. November 1944 
hingerichtet.  
Im 2. Weltkrieg leisteten viele Vorarlberger, teils freiwillig, teils erzwungenermaßen, den 
Kriegsdienst, wobei sie größtenteils in der Deutschen Wehrmacht eingesetzt wurden. Allein 
von den Dornbirnern waren insgesamt 5.789 Männer im Kriegseinsatz, von denen mindestens 
716 starben, nach anderen Quellen bis zu 1000.  
Insgesamt blieb Vorarlberg von den eigentlichen Kriegszerstörungen weitgehend verschont. 
Trotzdem war auch in Vorarlberg ein Wiederaufbau notwendig und in Folge der Hungersnot 
wurden auch bei uns bis in die 1950er Jahre Lebensmittelkarten ausgegeben.88 
 
 
1939 Nach einer Vertragsverlängerung wurde der Betrieb bis 1943 an Andreas Gstöhl ver-

pachtet89. Bald nach Beginn des 2. Weltkrieges im Jahr 1939 wurde, anlässlich der 
Heereseinberufung mehrerer Arbeiter, die Brecheranlage des gemeindeeigenen 
Steinbruchs Unterklien stillgelegt. In den Jahren zuvor wurde der dort hergestellte 
Schotter und Splitt vor allem zur Sanierung der Gemeindestraßen eingesetzt.90 

 Der Unternehmer Heinrich Kling musste die Schottererzeugung im Steinbruch Unter-
klien aufgeben, da er selbst zur Wehrmacht einberufen wurde.91 

 
1940 Obwohl der Brecher außer Betrieb war, konnte der Steinbruch Unterklien dank seiner 

Schottervorräte noch bis in den Oktober 1940 Material liefern.90 
 
1943 Am 13. Jänner 1943 stürzten im Büchele-Steinbruch (im Hohenemser Stadtteil Er-

lach gelegen) Teile einer Felswand in die Tiefe. Es wurden elf Arbeiter getötet, davon 
waren fünf Einheimische und sechs Russen.92 

 Infolgedessen wurde auch die Belegschaft des Gemeinde-Steinbruchs Unterklien un-
ruhig. Daraufhin wurde vom Geologen Stefan Müller ein Gutachten über den Stein-
bruchbetrieb erstellt (siehe Anhang 6.02 Geologie und Entstehungs-geschichte). Der 
Gutachter stellte fest, dass die Arbeiter durchaus Gefährdungen, insbesondere durch 
größere Felsstürze, ausgesetzt seien. Er schlug daher als Präventivmaßnahme eine 
Absprengung der Überhänge an der Felswand vor.93 

1.06 Steinbruchkavernen werden Produktionsstätte für die Kriegsindust-
rie ï 1944 

 
 

                                                
 
88 vgl. MATT & PLATZGUMMER, S 250f 
89 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_11, S. 4 
90 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 130_1, S. 8 
91 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_3, S. 2 
92 vgl. NACHBAUER (2001), S. 18-30 
93 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 129_5, S. 23-26 

http://de.wikipedia.org/wiki/Konzentrationslager_Dachau
http://de.wikipedia.org/wiki/Stadtpfarrkirche_St._Martin_(Dornbirn)
http://de.wikipedia.org/wiki/Seligsprechung
http://de.wikipedia.org/wiki/Carl_Lampert
http://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
http://de.wikipedia.org/wiki/Wehrmacht
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1944 Während des 2. Weltkrieges entwickelte sich Friedrichshafen zu einem der wichtigs-
ten Standorte der Kriegsindustrie des Deutschen Reiches. Die Zerstörung selbiger 
war auch Anlass für die massive Bombardierung der Stadt durch die Alliierten in den 
Jahren 1943 bis 1944, die Friedrichshafen zu zwei Dritteln zerstörte.94 

 
 Daher entschied die Fa. ĂZahnradfabrik Friedrichshafenñ im April 1944, einen Teil 

ihrer Produktionsstätten in die Kavernen des Hohenemser Steinbruchs Unterklien zu 
verlegen.95 Die Kavernen waren in einer Höhe von 40 m über der Sohle nebeneinan-
der angeordnet und hatten ein Ausmaß von 30 m x 20 m x 20 m. Die Kavernen ent-
standen seinerzeit beim Abbau der Glaukonitschichten für die Wetz- und Pflas-
tersteingewinnung. 

 
 Im selben Monat (April 1944) schloss die 

Marktgemeinde Hohenems einen Pacht-
vertrag mit der Textilfirma F. M. Rhom-
berg über die Verpachtung einer im süd-
lichen Teil des Steinbruchs gelegenen 
Kaverne ab. Die Dornbirner Firma ge-
dachte, sie als Lagerraum zu verwen-
den.95 

 
Bei der Anfang Mai 1944 stattgefunde-
nen Verhandlung zur Erteilung der bau- 
und gewerbepolizeilichen  
Genehmigung zur Betreibung eines La-
gerraumes durch die Fa. F. M. Rhomberg 
wurde festgestellt, dass  
eine sichere Verwendung der Galerie 
durch wenige Baumaßnahmen  
sichergestellt werden kann. Zudem 
wurde das Ansuchen der Zahnradfabrik 
Friedrichshafen um die Bewilligung zur 
Einrichtung eines Rüstungsbetriebes in 
der Felswand des Steinbruchs Unterklien 
angesprochen. Da die anwesenden 
Sachverständigen durch eventuell not-
wendige, größere Sprengungen den Ein-
sturz der Galerien befürchteten, rieten sie 
von einer Verwendung als Niederlassung 
eines Industriebetriebes ab.96 

 Trotz einer positiv verlaufenen Bauverhandlung wurde der Fa. F. M. Rhomberg die 
aufsichtsbehördliche Genehmigung zur Einrichtung eines Lagerraumes nicht erteilt.97 

 Kurz nach dieser Absage an das Dornbirner Textilunternehmen gab die Bauleitung 
der Marktgemeinde Hohenems dem Bürgermeister bekannt, dass die deutsche Fa. 
Zahnradfabrik Friedrichshafen sich im Steinbruch Unterklien niederlassen wird. Zur 
Entschädigung sollte die Marktgemeinde Hohenems einen Pachtzins für das verwen-
dete Gelände erhalten.98  

 

                                                
 
94 vgl. Stadt Friedrichshafen 
95 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 235-237 
96 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 227-229 
97 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 217 
98 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 197 

Abb. 34: Lageplan Steinbruch Unterklien,  
Mai 1944 
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 Derartige Niederlassungen im Vorarlberger Unterland waren damals nicht außerge-
wöhnlich: So errichteten beispielsweise auch die Firmen Dornier (Flugzeugbau) und 
Daimler-Benz Produktionsstätten am österreichischen Bodenseeufer.99 

 Das Bauvorhaben der Zahnradfabrik Friedrichshafen begann im Mai 1944 und wurde 
vermutlich unter dem Decknamen ĂRheinanke I + IIñ (Anm.: Rheinanke = Bezeich-
nung für Forellenfisch) höchst diskret abgewickelt.98  

 
 Als Grundlage für die Errichtung des neuen Werks dienten die durch den Pflaster- 

und Wetzsteinabbau entstandenen Höhlen im Unterkliener Steinbruch.  
 Die talseitigen, offenen Seiten wurden zugemauert78 und die bestehenden Kavernen 

wurden in fünf Höhenstufen erweitert100 und zu rund 4.000 m² 101 großen Fertigungs-
hallen ausgebaut. 

 Die Kavernen selbst wurden innen am Boden mit Beton oder Eisenbeton ausgekleidet 
und die Wände mit Betonschichten zwischen zwei und sieben Metern verstärkt. Diese 
Abdichtung der Gesteinsmauern sollte zudem die Luftschutzsicherheit des Werks si-
cherstellen. Zur Beleuchtung wurde in den Hallen elektrisches Licht installiert. Die 
Belüftung wurde über den Luftaustausch der Zu- und Abluftöffnungen, nicht aber über 
ein eigenes System, geplant.100 

 
 Im November 1944 konnte die neue Produktionsstªtte ĂWerk Ostñ in Betrieb genom-

men werden. Produziert wurden in den Höhlen des Unterkliener Steinbruchs Zahnrä-
der für Kriegsfahrzeuge und Panzer bzw. wahrscheinlich auch Flugzeugteile.99 

 Aufgrund des im Steinbruch lagernden Vorkommens an Glaukonit wurde die Vorarl-
berger Produktionsstªtte der Zahnradfabrik Friedrichshafen auch ĂGlaukonit AGñ oder 
ĂGlaukonit-Werkeñ genannt. In einigen Akten taucht die ĂGlaukonit AGñ als ĂGlaubkº-
nig AGñ auf.102 

 
Der Zeitzeuge Josef Jank berichtet in einem Interview, dass die (teils) zweistöckigen 
Fertigungshallen aufgrund der weiß angestrichenen Wände nicht mehr wie Höhlen 
gewirkt hätten. ĂProduziert wurden im Werk nach den Ausführungen Janks möglich-
erweise Bestandteile für Flugzeuge, ihm sei jedenfalls in Erinnerung geblieben, dass 
das Zahnradwerk im Berg für die Dornier-Werke gearbeitet habe.ñ103 Angeblich wur-
den auch Teile für die V2-Raketen hergestellt. 

 
Die damals 20-jährige Augenzeugin Rosina Reinstadler berichtet, dass das Werks-
gelªnde der ĂGlaukonit AGñ groÇrªumig eingezªunt war, jedoch habe sie keine Wach-
türme in Erinnerung. Der gesamte Betriebsablauf habe unter größter Geheimhaltung 
gestanden und sei vom deutschen Militär geführt worden.104 

 
 
1945 Zum Zeitpunkt, als in den Hallen bereits die ersten Maschinen standen und einige in 

Betrieb genommen wurden, suchte die ĂGlaukonit AGñ am 23.02.1945 um eine ge-
werbebehördliche Bewilligung zum Ausbau eines sogenannten ĂU-Betriebesñ (Unter-
tage-Betrieb) an. 

                                                
 
99 vgl. HÄFELE (2007), S. 34 
100 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 186-187 
101 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 137 
102 vgl. HÄFELE (2007), S. 34 in Fußnote 8 
103 HÄFELE (2007), S. 40 
104 vgl. HÄFELE (2007), S. 42 
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Abb. 36 und Abb. 37: Die Dornier Werke wurden von 
Claude Dornier 1922 gegründet, der bereits bei Graf Ferdi-
nand von Zeppelin beim Bau der Zeppelin Luftschiffe mitar-
beitete. 
In den 1930er Jahren erfolgte der Bau der Flugzeugboote. 

Abb. 35: Ansicht des Lagers mit Umzäunung und Wachturm (siehe Pfeil links) und dem getarnten 
Eingang (siehe Pfeil rechts) zum Glaukonit-Werk, Aufnahme um 1945 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%2011_Ansicht%20des%20Lagers%20mit%20Umzäunung....jpg
file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%2011_Ansicht%20des%20Lagers%20mit%20Umzäunung....jpg
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In der Niederschrift dieser Verhandlung wird unter anderem erwähnt, dass neben der 
Fertigungskavernen ein Kesselhaus (zur Lagerung der Dampfkessel, welche für die 
Beheizung genutzt wurden), zwei Wohnbaracken, eine Wirtschaftsbaracke und einige 
Holzbaracken zur Unterbringung der Ăauslªndischen Gefolgschaftsmitgliederñ gebaut 
wurden.105 

 

 Insgesamt waren in dem halben Jahr, in dem die ĂGlaukonit AGñ f¿r die deutsche 
Kriegsindustrie produzierte, über 300 deutsche, polnische und russische Zwangsar-
beiter beschäftigt.106  

 Trotz grºÇter Bem¿hungen, die Existenz des ĂGlaukonitñ-Werkes zu verschleiern, 
wussten die Schweizer um die Betriebsniederlassungen im Vorarlberger Unterland 
Bescheid, da der Betrieb direkt im Blickfeld der Beobachtungsposten am Säntis 
war.107  

  
 In den letzten Tagen vor Ende des 

2. Weltkrieges, Ende April bis An-
fang Mai 1945, suchte ein Großteil 
der Unterkliener Bevölkerung in 
den luftschutzsicheren Kavernen 
der ĂGlaukonit AGñ Zuflucht.  

 Bis auf einige Ausnahmefälle leis-
tete die Hohenemser Bevölkerung 
der französischen Besatzungs-
macht keinerlei Widerstand. Nach 
der Machtübernahme ordneten 
die Franzosen die Räumung der 
ĂGlaukonit AGñ an. Die Maschinen 
wurden von der französischen Be-
satzungsmacht und von der Zahn-
radfabrik Friedrichshafen entfernt. 
Zudem wurden die Holzbaracken 
abtransportiert und die Massivba-
racken geräumt.108 

 
 
 
 

Kurz nach Einmarsch der Alliier-
ten war geplant, das Gelände als 
Militärunterkunft zu verwenden. Nach der Instandsetzung der Baracken beim Stein-
bruch im Juli 1945 wurden außerdem Überlegungen laut, in diesen Gebäuden ein 
Ferienheim für französische Kinder zu errichten. Jedoch kamen beide Pläne, sowohl 

                                                
 
105 vgl. Gemeindarchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 185-187 
106 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 108 
107 vgl. HÄFELE (2007), S. 35 

Abb. 38: Baracke aus der Zeit der Zahnrad-
fabrik. Diese Baracke heizte die Gebäude auf 
dem Steinbruchgelände. 

Abb. 39: Grundriss Erdgeschoss der Wohn- und  
Wirtschaftsbaracke 

Abb. 40: Grundriss Kellergeschoss der Baracke 
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die Militärunterkunft als auch das Ferienheim, nicht zur Ausführung. Um die beim Bau 
des Werks der Zahnradfabrik Friedrichshafen entstandenen Kosten einigermaßen 
kompensieren zu können, schlug der damalige Hohenemser Bürgermeister Johann 
Amann vor, das Gelªnde der ehemaligen ĂGlaukonit AGñ an einen Feldkircher Cham-
pignonzüchter zu verpachten.108 

 Die Vorarlberger Landesregierung unter Landeshauptmann Ulrich Ilg überlegte we-
gen der kritischen Ernährungssituation in Vorarlberg, die riesigen, nun leer stehenden 
ehemaligen Produktionshallen der Zahnradfabrik Friedrichshafen als Kühlräume zu 
nutzen.109 

 
 
1947 Alle Pläne bezüglich der Zahnradfabrik wurden von der französischen Besatzung zu-

nichte gemacht: Denn Mitte Jänner 1947 kündigte die französische Generaldirektion 
Innsbruck die Schleifung des ehemaligen Werkes der ĂGlaukonit AGñ an.  

 Grund dafür war vor allem, dass die Franzosen verhindern wollten, dass sich in Zu-
kunft wieder ein Rüstungsbetrieb dort niederlassen kann.110 

 
 Infolgedessen musste für die Lagerung der Vorarl-

berger Fleischvorräte in St. Margrethen, in der 
grenznahen Schweiz, ein Kühlhaus teuer ange-
mietet werden.106 

 Am Freitag, den 16. Mai 1947 um halb zwölf Uhr 
mittags, fand die Sprengung der ehemaligen 
ĂGlaukonit AGñ statt.111 Durch die Mithilfe von 
Sprengmeistern des früheren Gemeinde-Stein-
bruchs konnte eine totale Zerstörung verhindert 
werden.85 

 Die Bevölkerung wurde durch schriftliche Be-
kanntmachungen und Durchsagen im Rundfunk 
über die bevorstehende Sprengung informiert und 
angehalten, zu dieser Zeit unbedingt die Gefah-
renzone zu meiden. Zudem wurde die Detonation 
15 Minuten vorher durch eine Sirene angekün-
digt.112  

 Um jegliche Schäden an den benachbarten Ge-
bäuden und nahe gelegenen Leitungen so gering 
wie möglich zu halten, wurden Wasser- und Stark-
stromleitungen unterbrochen und sogar der Eisen-
bahnverkehr kurzfristig eingestellt.106 

 
 Zudem wurde vom Hochbauamt angeordnet, vor 

der Sprengung das Dach des in der Nähe des 
Steinbruchs wohnenden Anrainers ĂSchmalzerñ, der der Betreiber des Gasthauses 
Breitenberg85 war, vorübergehend abzudecken.113 

 Der St. Galler Rheinbote vom 21.05.1947, welcher die Schleifung des ehemaligen 
R¿stungsbetriebes als ĂSchildb¿rgerstreich des alliierten Kontrollratesñ bezeichnete, 
berichtete Folgendes über die Sprengung: Ă20 Minuten vor der Mittagsstunde schoÇ 
aus einem der Fabrikzugänge eine turmhohe Stichflamme. Die 100 Meter hohe 

                                                
 
108 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 148 
109 vgl. HÄFELE (2007), S. 45 
110 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 109 
111 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 124 
112 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 122 
113 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 128_10, S. 117 

Abb. 41: Zeitungsartikel zur Sprengung 
des Glaukonit-Werkes am 16.05.1947  
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Felswand geriet in Bewegung, eine Felsfläche von über 10 000 Quadratmeter löste 
sich und stürzte, Baumstämme unter sich begrabend zu Tal. Alle Gewölbe der ehe-
maligen Schattenfabrik wurden völlig zerstºrtéñ106 
Die Schleifung selbst verlief weitgehend erfolgreich, auch die Schäden an den umlie-
genden Gebäuden hielten sich dank der umfassenden Sicherheitsmaßnahmen vor 
dieser Großsprengung in Grenzen.113 

 Dennoch bewirkte die Sprengung der Kavernen erhebliche Geländeverschiebungen, 
was unter anderem dazu führte, dass die Ableitung der steinbruchnahen Gräben und 
Bäche nicht mehr ordnungsgemäß funktionierte.114 Der Boden sackte ab, während er 
sich in einer Entfernung von 200 m hob und der Landgraben dadurch ein Stück weit 
zugeschoben wurde. 115 

 Daraufhin musste der Landgraben im Zuge der darauffolgenden Sanierungsarbeiten 
neu angelegt werden.114 

 In der Zeit, in der der Steinbruch wegen der Sanierungsarbeiten nach der Kavernen-
sprengung durch die Franzosen nicht in Betrieb genommen werden konnte, erwarb 
die Gemeinde Hohenems einen neuen Kompressor, ausgestattet mit vier Bohrhäm-
mern und einem 11,8 PS-Motor. Diese Investition war aufgrund der Lieferverpflich-
tungen gegenüber dem Landesbaudienst Vorarlberg erforderlich.116 

 Außerdem wurden im Steinbruch Unterklien neue Arbeitskräfte eingestellt, was eine 
Tagesleistung von 30 bis 40 t Rollier- und Bausteine ermöglichte. 

 Ungeachtet zahlreicher Investitionen konnte der Steinbruchbetrieb Unterklien in die-
sen Jahren Gewinne schreiben. 116 

 Die Produktion von Wetzsteinen war allerdings nach der Kavernensprengung nicht 
mehr möglich. 

 

                                                
 
114 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 129_1, S. 132 
115 vgl. NACHBAUR (2007), S. 34 
116 vgl. BABUTZKY (1983), S. 306 
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Die Einstellung der EBDL 
(Elektrische Bahn Dorn-
birn-Lustenau) im Jahre 
1938 war einer der ersten 
sichtbaren Opfer des An-
schlusses an das natio-

nalsozialistische 
Deutschland.  

  

Abb. 42: Dornbirner Marktplatz März 1938 ï Anschluss an das Deutsche Reich 

Abb. 43: Kolonne des Reichsarbeitsdienstes Abb. 44: Landeshauptmann Anton Planken-
steiner im März 1938 in Dornbirn 

Abb. 45: Die Straßenbahn 
war der Stolz der Dornbirner 
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1.07 Steinbruchentwicklung von 1948 bis 1970 
 

MARSHALLPLAN (European Recovery Program ERP)  
Um den Wiederaufbau des zerstörten Europas zu unterstützen, wurde 1948 auf Initiative des 
US-amerikanischen Außenministers George C. Marshall der sogenannte Marshallplan ins Le-
ben gerufen. Neben dem Aufbau der europäischen Wirtschaft hatte der Marshallplan den 
Zweck, den Kommunismus einzudämmen und den europäischen Absatzmarkt für amerikani-
sche Produkte wiederherzustellen.117 

 
 
1948 Ein Jahr nach der Sprengung der Glaukonit-Werke durch die französische Besat-

zungsmacht entschloss sich die Gemeinde Hohenems, den Betrieb des Steinbruchs 
Unterklien wieder aufzunehmen. 

  
 Im Sommer 1948 kündigte der bisherige Werkmeister Märzendorfer. Seine Stelle 

übernahm der Hohenemser Alfred Jäger, der bislang als Sprengmeister tätig war.116 
 
WIRTSCHAFTSWUNDER 
In den 1950er Jahren erlebte Österreich einen wirtschaftlichen Aufschwung, das  Wirtschafts-
wunder der ĂGolden Fiftiesñ. Die darauffolgende Bl¿tezeit war unter anderem dem ĂMarshall-
planñ zu verdanken, der die vom Krieg zerstºrten Lªnder mit Waren- und Geldwerten ver-
sorgte. Die zerstörten Gebäude konnten in der Folge relativ rasch wieder aufgebaut werden. 
Während des Wirtschaftswunders kam die Bevölkerung langsam wieder zu Wohlstand. Diese 
Phase der Expansion konnte auch von der Gemeinde Hohenems als Steinbruchbetreiber po-
sitiv genutzt werden. 
 
 
1950 1950 wurde ein zweiter, reparierter und mit neuen Bestandteilen bestückter Stein-

brecher inklusive Sortiertrommel erworben.116 
 Überdies schaffte die Gemeinde Hohenems einen dieselbetriebenen Kompressor und 

ein 10 m langes Förderband an, welches das Verladen des Bruchmaterials beschleu-
nigen sollte.116  

 Im November erweiterte die Gemeinde Hohenems das Steinbruchgelände durch den 
Abschluss eines Kaufvertrages mit Franz Clemens Graf Waldburg-Zeil. Dieser Ver-
trag wurde im Rahmen eines Globalabkommens unterzeichnet. Gegenstand dieses 
Vertrages war, die technischen Interessen des Steinbruchbetriebes als auch die forst-
wirtschaftlichen Angelegenheiten des Grafen Waldburg-Zeil zu regeln.116  

 Außerdem verkaufte die Gemeinde Hohenems den Teil ihres Grundbesitzes, auf dem 
sich die noch vorhandenen Baracken der Zahnradfabrik Friedrichshafen befanden, 
an Graf Waldburg-Zeil.116  

 Vermutlich um die Verpachtung an einen Konkurrenzbetrieb zu verhindern, forderte 
die Gemeinde Hohenems ein für immer währendes Verbot eines Steinbruchbetriebes 
auf besagtem Gelände. Graf Waldburg-Zeil zeigte sich mit diesem Vorschlag nicht 
ganz einverstanden und beschränkte dieses Verbot auf die Dauer von zehn Jahren.116 

 Da der Betrieb der elektrischen Anlagen aufgrund eines Strommangels nicht ein-
wandfrei funktionierte, wurde auf Initiative des Steinbruchbetreibers (Gemeinde Ho-
henems) eine Transformatorenstation der VKW installiert. 

 Zudem wurde das Verladen des Schotters durch die Anschaffung einer entsprechen-
den Maschine vereinfacht.116 

 
 

                                                
 
117 vgl. Kantonsschule Sursee 
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1953 Um den Bedarf an Gesteinsmaterial 
auch in Zukunft decken zu können, 
führte die Gemeinde Hohenems im 
Jänner 1953 eine Großsprengung im 
Steinbruch Unterklien durch.  

 Die technische Leitung und Planung 
des Vorhabens wurde dem Bergsach-
verständigen Ingenieur Wurzinger 
aus Innsbruck übertragen. 

 Im Juli 1953 realisierte der Frastan-
zer Steinbruchbetreiber Leo Margoni 
die Großsprengung, die 170.000 m³ 
festes Material von der Felswand 
löste.118 

 Diese Sprengung wurde in Form einer Kammersprengung durchgeführt. Dazu wurde 
ein Stollen in den Berg getrieben, dann die Kammeraufweitung am Ende des Stollens 
mit Sprengstoff gefüllt, anschließend der Stollen zugemauert und mit Gesteinsmate-
rial verfüllt.85 

 
 
1954 Im Jahr 1954 beschloss die Gemeindevertretung eine neue Steinbrecheranlage zu 

erwerben. Grund für diese Großinvestition war, dass die bestehende Anlage veraltet 
war und das vorhandene Gesteinsmaterial nicht mehr effizient verwertet werden 
konnte.119 

 In den 1950er Jahren setzten sich neue Straßenbauverfahren durch, die den Einbau 
frostsicheren Materials und hohe Belastungsfähigkeit forderten. 

 Dies zog eine verstärkte Nachfrage nach Kleinmaterial und einen Rückgang des 
Großschotterabsatzes nach sich. 

 Diese Veränderungen am Rohstoffmarkt veranlassten die Betreiber des Steinbruchs 
Unterklien zur baldigen Anschaffung eines neuen Steinbrechers.120 

 Im März 1954 wurde diese Neuanschaffung des Steinbrechers gewerbe- und baupo-
lizeilich bewilligt.121 

 
ENDE DES 2. WELTKRIEGES, BEFREIUNG DURCH DIE ALLIIERTEN, STAATSVERTRAG 
Nach Hitlers Selbstmord am 30.04.1945 kapitulierte die deutsche Wehrmacht am 07.05.1945 
in Reims vor den Westmächten und am 09.06.1945 in Berlin vor der Sowjetunion. Nach der 
Kapitulation Japans am 02.09.1945, ging der 2. Weltkrieg endgültig zu Ende.  
Noch im Mai 1945 marschierten die französischen Truppen in Vorarlberg ein und waren Be-
satzungsmacht im Westen Österreichs bis zur Zonengrenze Hochfilzen in Tirol. 
Anschließend waren bis an die Enns die amerikanischen und im Osten Österreichs die sowje-
tischen Truppen stationiert. Im Süden Österreichs waren die britischen Truppen als Besat-
zungsmacht. 
Am 15.05.1955 erlangte Österreich durch die Unterzeichnung des Staatsvertrages seine Un-
abhängigkeit wieder. Im gleichen Jahr, am 25.10., verließ der letzte Besatzungssoldat Öster-
reich. Seit 1965 gilt der 26.10. als österreichischer Nationalfeiertag. 
1957 Schließlich erwarb die Gemeinde Hohenems im Herbst 1957 von der VOEST ei-

nen Hazemag Prallbrecher SAP2.122 
 
 

                                                
 
118 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 129_01, S. 332 
119 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 129_2, S. 137 
120 vgl. BABUTZKY (1983), S. 307 
121 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 129_04, S. 75 
122 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 130_04, S. 31 

Abb. 46: Prallbrecher aus dem Jahr 1957 der  
Fa. Hazemag 
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1958 1958 eröffnete der Dornbirner Unternehmer Andreas Gstöhl einen Steinbruchbetrieb 
auf den benachbarten Grundstücken Nr. 17659, 17655/2 und 17660 je Katastralge-
meinde Dornbirn.123 Der ĂRote Bachñ galt sowohl als Grenze zwischen den beiden 
Steinbrüchen, als auch als Grenze zwischen Dornbirn und Hohenems124. Der ĂRote 
Bachñ ist mit dem Abtrag der Gletschermorªne in der ĂNeuen Weltñ in den 1980er und 
1990er Jahren nahezu versiegt. 

 
 Ende 1958 musste der bereits 30 Jahre alte Kompressor ersetzt werden. Für die Un-

terbringung der Maschine wurde im selben Jahr ein eigener Schuppen gebaut.120 
 
RENOVIERUNG DES HOHENEMSER PALASTES  
1563 begann der Bau des Hohenemser Palastes, er wurde unter Graf Kaspar fertig gestellt 
und zur gräflichen Residenz ausgebaut. 
1954 erwarb Franz Josef Waldburg-Zeil den Hohenemser Palast und das Schloss Glopper 
von seiner Cousine Clementine. Nach der Hochzeit mit Priscilla, Gräfin von Schönborn-Wie-
sentheid, zog er mit seiner Frau in den Palast ein und begann bald darauf mit den Renovie-
rungsarbeiten. Ein großes Bauprojekt war 1960 die Sanierung des Innenhofs im Palast Ho-
henems. 1970 bis 1973 erfolgte die Sanierung der zweiten Hofwand, der 1989 die Renovie-
rung der Hauptfassade folgte. 125 
Im Jahr 1991 fand die Landesausstellung ĂKleider und Leuteñ im Hohenemser Palast statt, 
welche einen Einblick in die Alltagskultur und die gesellschaftlichen Entwicklungen der ver-
gangenen Jahre gab. Seither werden im Hohenemser Palast regelmäßig kulturelle Veranstal-
tungen abgehalten,  
z.B. die Schubertiade und Konzerte des Kammerorchesters ĂArpeggioneñ.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
 
123 vgl. Bescheid II-7004/73 vom 09.12.1974 der BH Dornbirn 
124 vgl. Gespräch mit Dkfm. Franz Kalb vom 22.10.2009 
125 vgl. WALDBURG-ZEIL (2004), S. 265ff 
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Vor dem Neubau des Palastes 
Hohenems (1563), bewohnten 
die Grafen von Ems die Burg-
anlage von Altems.  
Sie gehörte mit einer Gesamt-

länge von über 600 m zu den größten Burgen Mitteleuropas.  
 
Die Bistrauer Gemäldesammlung umfasst zahlreiche Werke als Landschaftsbilder aber auch 
die Ahnenreihe der Emser Grafen ab 1465.  
  

Abb. 47: Palast Hohenems nach der Renovierung 1989 Abb. 48: Graf Franz Josef Wald-
burg-Zeil 

Abb. 49: ĂAusblick auf Hohenemsñ, Anthoni Bays, 1576; Galerie Policka in Tschechien 

Abb. 50: Burg Altems ï Ausschnitt aus der Emser Kulturlandschaft von 
Anthony Bays 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%208_Sortiertrommel%20aus%201920ern.jpg
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1960 Aufgrund der Entwicklungen im Straßenbau und den technischen Anforderungen, die 
ab 1956 galten, ging die Nachfrage nach Walzschotter und Rolliersteinen Anfang der 
1960er Jahre massiv zurück. Die damals aktuellen Richtlinien und Vorschriften für 
den Straßenbau (RVS) verlangten spezielle Sande und Splitte für die Produktion von 
Bitumentragschichten.126  

 Zur Erweiterung des Steinbruchgeländes wurden 53,74 ha Grund vom Dornbirner 
Unternehmer Andreas Gstöhl erworben.120 Der Steinbruch Gstöhl wurde bis in die 
1970er Jahre betrieben.  

 Später wurde dieses Gelände von der Fa. Groß & Co übernommen und heute befin-
det sich die Deponie des Ressourcen Center Rheintal (RCR) in diesem Bereich. 

 
1963 Im Zuge dieser Erweiterung wurde im Mai 1963 eine neue Steinbrecheranlage inklu-

sive Motor angeschafft.127 Bis Mitte der 1960er Jahre war die Bewirtschaftung von 
zahlreichen Investitionen und Erweiterungen des Geländes geprägt.120  

 
 
1965  Anfang 1965 wurde der Steinbruch Unterklien wegen eines Felssturzes gesperrt. Die-

ser war durch Risse in der Felswand ausgelöst worden. Grund für die Instabilität der 
Felswand waren die Kammersprengungen während des 2. Weltkrieges, als der Stein-
bruch Unterklien als Niederlassung der Zahnradfabrik Friedrichshafen verwendet 
wurde. 

 Die Gemeinde Hohenems führte daraufhin zwei Sicherheitssprengungen durch.128  
 
 
1966  Knapp ein Jahr später konnte der Steinbruch weiter bewirtschaftet werden. Da die 

Gemeinde Hohenems den Anforderungen der Normen und Vorschriften nicht ent-
sprechen konnte, hätten rund 5 Millionen Schilling in den Betrieb investiert werden 
müssen, um konkurrenzfähig zu bleiben. Dies bewog den damaligen Bürgermeister 
Dipl.-Ing. Otto Amann dazu, den Steinbruch Unterklien zu verpachten.128 

 Aus den eingegangenen Angeboten wurde schließlich die Dornbirner Fa. Ernst Groß 
& Co als Bestbieter ermittelt und am 10. Juni 1966 der Pachtvertrag ausgestellt. Im 
Pachtvertrag wurde auch der Kauf des Steinbruchinventars fixiert sowie der Abbau-
zins und die Mindestpacht von 100.000 Schilling pro Jahr festgelegt. 

 Die Fa. Ernst Groß & Co trat nicht, wie bisher gehandhabt, als Akkordant, sondern 
erstmals als selbstständiger Unternehmer auf.128 

 
 
1967 Fels- und Bergstürze gehören zu den geologischen Ereignissen in der Natur. 
 Am 08.07.1967 wurden Hohenemser Älpler mit ihrem Vieh beinahe Opfer eines Berg-

sturzes vor der Freschen-Kante westlich des Schusterstuhls. Vier Jahre später ereig-
nete sich ein weiterer großer Felsturz in dieser Gegend, bei dem glücklicherweise 
niemand zu Schaden kam.129

 

 Nebenbei sei erwähnt, dass zu den größten Bergstürzen der Westalpen der Flimser 
Bergsturz und in den Ostalpen der Fernpass Bergsturz zählen. Noch viel größere 
Bergstürze ereignen sich in der ganzen Welt, so z.B. im Himalaya.  

1.08 Firma Walter Rhomberg übernimmt Steinbruch Hohenems-Unter-
klien 1970 

 
 

                                                
 
126 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 130_6, S. 65 
127 vgl. Gemeindearchiv Hohenems: Schachtel 130_6, S. 52 
128 vgl. BABUTZKY (1983), S. 306-307 
129 vgl. OBERHAUSER (1983) S. 45 
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1970  Knapp vier Jahre nach Abschluss des Pachtvertrages mit der Gemeinde Hohenems 
beschloss der Firmeninhaber der Fa. Ernst Groß & Co, vertreten durch Dipl.-Ing. Die-
ter Achammer, den Steinbruch infolge zunehemder Schwierigkeiten nicht mehr wei-
terzuführen. Aufgrund des kollegialen, höflichen Verhältnisses zwischen den Firmen 
Ernst Groß & Co. und W. Rhomberg wurden Vorverhandlungen geführt, in denen 
auch eine mögliche Übernahme des Steinbruchs Unterklien durch die Fa. W. Rhom-
berg zur Sprache kam.130  

 Zur Weiterführung des Steinbruchs überlegte sich die Fa. Ernst Groß & Co drei Zu-
kunftsszenarien: 

 
1. eine Weiterführung des Betriebes durch die Fa. Groß mit einer fixen Lieferung 

pro Tag an die Fa. W. Rhomberg zur Deckung des Materialbedarfs für deren 
Bauvorhaben. Diese Variante erschien Herrn Dipl.-Ing. Achammer jedoch weni-
ger attraktiv, da sein Unternehmen an einem massiven Fachkräftemangel litt und 
das Risiko der zeitgerechten Materiallieferung zu groß war; 

2. eine Unternehmenspartnerschaft zwischen den Firmen W. Rhomberg und Ernst 
Groß & Co. Auch diese Alternative sagte Dipl.-Ing. Achammer wenig zu; die 
Firma Ernst Groß & Co. führte auch einen eigenen Baubetrieb. 

3. eine Übernahme der gesamten Steinbrucheinrichtung samt lagerndem Gesteins-
material durch die Fa. W. Rhomberg.130 

 
 Die Fa. Ernst Groß & Co entschied sich für die dritte Variante. Nach den erwähnten 

Vorverhandlungen bot der Alleinbevollmächtigte Dipl.-Ing. Dieter Achammer der Fa. 
Ernst Groß & Co, der Fa. W. Rhomberg am 08.08.1970 an, das lockere Gesteinsma-
terial und das Steinbruchinventar zu verkaufen. 

   
 So konnte die Bregenzer Baufirma W. Rhomberg Anfang August 1970 gemäß des 

Pachtvertrages der Fa. Ernst Groß & Co den Steinbruch Unterklien übernehmen und 
in der Folge das gesamte Areal von der Gemeinde Hohenems pachten.131  

 
 Dieser Entscheidung lag die damals große Nachfrage nach Steinbruchmaterial zu-

grunde.131 
 
 Jahrzehnte vorher wurde die Nachfrage nach Kies im Vorarlberger Rheintal haupt-

sächlich aus dem Bodensee und dem Rhein gedeckt, während Stein- und Bruchma-
terial aus weiter entfernten Steinbrüchen (Kummenberg, Bregenzerwald und Monta-
fon) bezogen wurden. Dann gingen die Kiesvorkommen des Bodensees und des 
Rheins langsam zur Neige bzw. wurden die Schürfungen nicht mehr zugelassen und 
es bestand daher eine erhöhte Nachfrage nach frostsicherem, hartem Gestein aus 
Steinbrüchen.132 

 Die Nachfrage nach dem Baumaterial (Steine aus Bruchmaterial) war nicht nur im 
Vorarlberger Rheintal groß, auch der Bregenzerwald, die grenznahe Schweiz und 
deutsche Bauunternehmen wurden in der Folge vermehrt mit Hohenemser Kalkstein 
(vorwiegend Wasserbausteine) beliefert.131 181 

 
 Der Steinbruch Unterklien erwies sich als geeignet, da infolge der geologischen Zo-

nen im Vorarlberger Unterland, nördlich der Felswand an der Grenze zwischen Dorn-
birn und Hohenems, kein hartes und frostsicheres Gestein vorkommt. 

 Umso wichtiger war es, dieses Gestein für zukünftige Bauvorhaben zu gewinnen, da 
es sowohl für den Tief-, Industrie-, Straßenbau als auch für Fluss- und Seeverbauun-
gen zugelassen war.132 

                                                
 
130 vgl. interner Vermerk vom 24.08.1970 
131 vgl. internes Exposé vom 25.09.1970 
132 vgl. interner Bericht vom Juni 1973 
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 Da die Vorpächterin, Fa. Ernst Groß & Co, aufgrund von finanziellen Schwierigkeiten 
und Personalmangel den Steinbruch nicht mehr effizient betreiben konnte, waren in 
der Abbauwand durch planloses Abbauen, beziehungsweise durch die Unterlassung 
von Sicherheitssprengungen nach Felsstürzen, massive Gesteinsüberhänge132 im 
Ausmaß von bis zu 17 m Ăin der Abbauwandñ entstanden.133 181 Die Bezirkshaupt-
mannschaft forderte die Sanierung der Überhänge.132  

 Daraufhin wurde von der Behörde ein Regelabbau133 mit Etagen und einer General-
neigung für die Abbauwand gefordert und später durch die Fa. W. Rhomberg umge-
setzt.85 

 In der Gemeindevertretungssitzung vom 07.09.1970 wurde einstimmig beschlossen, 
dass die Fa. W. Rhomberg in das bestehende Pachtverhältnis zwischen der Dornbir-
ner Fa. Ernst Groß & Co und der Gemeinde Hohenems eintreten kann. 

 
 Ein Gesteinsabbau im Steinbruch Unterklien wurde genehmigt und für Sprengungen 

eine Unterstützung durch die Gemeinde Hohenems zugesagt.134 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
 
133 vgl. Gespräche mit Herrn Walter Rusch vom 19./20.08.2009 
134 vgl. Brief vom 09.09.1970 

Abb. 51: Steinbruch kurz nach Inbetriebnahme durch die Fa. W. Rhomberg 1970 ï erste Sicherheitsspren-
gungen der Gesteinsüberhänge im obersten Bereich bereits durchgeführt 

file://///BRS008/koel$/CHRONIKEN/Anwendungsdaten/Anwendungsdaten/Microsoft/Trixie/Anwendungsdaten/Microsoft/CHRONOLOGIE/BILDER%20in%20der%20Chronologie%201500-2009/Abb.%2016_Steinbruch%20vor%20Inbetriebnahme%201970.jpg
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Am 09.09.1970 erfolgte schließlich die Schlüsselübergabe der Steinbrucheinrichtung 

von der Fa. Ernst Groß & Co an die Fa. W. Rhomberg. 131 
  
 
Aufgrund der positiv ausgefallenen Ge-
meindevertretungssitzung vom 
07.09.1970 konnte die Vertragsunterferti-
gung für den 01.10.1970 festgelegt wer-
den. 
 
Der neue Pachtvertrag zwischen der 
Marktgemeinde Hohenems und der Fa. W. 
Rhomberg beinhaltete auch ein Vorpacht-
recht für die Fa. W. Rhomberg im Falle ei-
ner Neuverpachtung.135 
  
 
 
 
Im Detail wurden von der Fa. W. Rhom-
berg vom Vorbesitzer gekauft: 

¶ 260.000 m³ abgesprengtes Material  

¶ ein Brechergebäude mit Silo 

¶ ein Prallbrecher in sehr gutem Zustand (Bj. 1963) 

¶ ein fast neuwertiger Michigan Radlader 

¶ ein weiterer Radlader  

¶ diverse Kleineinrichtungen131 
 

 Bei Übernahme bestand die Einrichtung aus: 

¶ einer Kompressorhütte (Bj. 1958) mit Kompressor und Werkstätte  

¶ einer Schotterbrech- und Sortieranlage (Bj. 1963) 

¶ einem Büro mit Telefonanschluss  

¶ einer elektrischen Freileitung mit VKW-Trafo131 
 Bereits vorhandene Straßen und Plätze am Steinbruchgelände wurden nicht 

bewertet und so war für diese keine Ablöse zu leisten.131 

                                                
 
135 vgl. Kopie der Urschrift des Vertrages vom 01.10.1970 

Abb. 52: Kommerzialrat Baumeister Walter Rhomberg (links) 
& Kommerzialrat Baumeister Ing. Walter-Heinz Rhomberg 
(rechts) 
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Ab der Geburtsstunde des W. Rhomberg Steinbruchs war 
Ing. Hermann Bischof am Aufbau maßgeblich beteiligt.  
Bischof trat 1969 in die Baufirma W. Rhomberg als Abtei-
lungsleiter für Hoch- und Tiefbau ein. In Folge seiner Vor-
kenntnisse aus dem Steinbruchbetrieb der Firma Hoch- 
Tiefbau GmbH wurde ihm die Leitung des Steinbruchs Un-
terklien übertragen. In den Folgejahren war er zusammen 
mit den Chefs: Kommerzialrat Bmstr. Walter Rhomberg 
und Bmstr. Ing. Walter-Heinz Rhomberg in der Führung 
und Entwicklung zu einem industriemäßigen Großbetrieb 
als verantwortlicher Prokurist tätig.  

STEINBRUCH OBERKLIEN (historische Abbildung von Oberklien 
siehe Abb. 11) 

 
Parallel zu den Verhandlungen zum Steinbruch Unterklien zeigte 
die Fa. W. Rhomberg auch Interesse an einem neuen Steinbruch in Oberklien und führte dies-
bezüglich Gespräche mit der Gemeinde Hohenems.136 Hierzu ist zu bemerken, dass in Ober-
klien bereits zu früherer Zeit Abbaustellen bestanden. 
 
Die kommissionelle Verhandlung zur Genehmigung des Steinbruchs Oberklien (beim ehema-
ligen VATC-Platz) fand am 24.08.1970 in Anwesenheit von Bmstr. Walter-Heinz Rhomberg, 
Ing. Hermann Bischof, Bürgermeister Dipl.-Ing. Otto Amann und 
rund 100 Anrainern statt. 
Bürgermeister Amann ergriff nach einer kurzen Eröffnungsrede 
durch Verhandlungsleiter Dr. Blenk von der Bezirkshauptmann-
schaft Dornbirn das Wort und erklärte, dass die Gemeinde Ho-
henems entschieden gegen das Projekt vorgehen werde 136 (ĂDie 
Verhinderung der Errichtung dieses Steinbruchbetriebes ist nicht 
nur eine Angelegenheit der Parzelle Oberklien,  
sondern Sache der gesamten Bevölkerung von Hohenemsñ137). 
Weiters kündigte er diesbezüglich eine Großkundgebung an. We-
gen einiger Unruhen während der Versammlung löste sie Dr. 
Blenk auf. 136 
Aufgrund der eher ungünstig und turbulent verlaufenen kommis-
sionellen Verhandlung wurde von der Fa. W. Rhomberg  
beschlossen, den Antrag zur Genehmigung des Steinbruchs 
Oberklien im Gemeindegebiet Hohenems zurückzuziehen.138 
 

                                                
 
136 vgl. interner Vermerk vom 24.08.1970 
137 Vorarlberger Volksblatt (25.08.1970), S. 3 
138 vgl. interner Vermerk vom 25.08.1970 

Abb. 54: Der ehemalige Ho-
henemser Stadtkämmerer und 
Landtagsabgeordnete Willi A-
berer 

Abb. 53: Techn. Rat Prok. Ing. 
Hermann Bischof 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 48 

Am 29.08.1970 wurde in der Hohenemser Turnhalle von der Gemeinde Hohenems eine Pro-
testkundgebung gegen bestehende Steinbrüche bzw. die Errichtung von neuen Steinbrüchen 
im Gemeindegebiet Hohenems veranstaltet. Davon ausgenom-
men war der abseits der Wohnbauten gelegene Gemeindestein-
bruch Unterklien. 134 
 
Ergebnis dieser Versammlung war eine Resolution an die Vorarl-
berger Landesregierung, welche der Erweiterung des bestehen-
den Steinbruchs der Fa. Hochï und Tiefbau GmbH in Richtung 
Hohenems einen positiven Bescheid erteilt hatte.  
Diese Resolution, verfasst von Bürgermeister Dipl.-Ing. Otto 
Amann mit dem Einverständnis aller Versammelten, legte  
offen, dass eine Erweiterung des Steinbruchs Erlach der Fa. 
Hoch- und Tiefbau GmbH in Richtung Hohenems und die Errich-
tung eines neuen Steinbruchs im Gemeindegebiet Oberklien von 
allen betroffenen Anrainern und der Gemeinde Hohenems abge-
lehnt wird.139 
 
  

                                                
 
139 vgl. interner Vermerk vom 31.08.1970 

Abb. 55: Der damalige  
Bürgermeister Dipl.-Ing.  
Otto Amann  
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Zur Verwendung des im Steinbruch Unterklien gewonnen Materials zog die Fa. W. Rhomberg 
folgende Möglichkeiten in Betracht: 
 

1. ein Betreiben des Steinbruchs nach der von Fa. Ernst Groß & Co praktizierten Me-
thode mit einer Besatzung von fünf bis acht Mann. Weiters sollte eine mit dem Inven-
tar gekaufte131 Kleemann-Steinbrecheranlage133 (Bj. 1963) aufgestellt werden und die 
bestehende Organisation optimiert werden. Verkauft werden sollte Hangschuttmate-
rial und Vorgrund- bzw. Mauersteine; 

 
2. eine Renovierung der gesamten Brecheranlage mit der Anschaffung einer modernen 

Hazemag-Voest Brechereinrichtung. Diese Anlage sollte all jene Schottersorten lie-
fern, die die Richtlinien und Vorschriften für den Straßenbau (RVS) für den Stand der 
Technik verlangten. Für diese zweite Variante bot sich eine Anlage um 750.000 Schil-
ling und eine andere um 1,5 Mio. Schilling an. Bei beiden wären nicht mehr Arbeits-
kräfte nötig gewesen als bei Weiterfüh-
rung des Steinbruchs nach der damals 
praktizierten Methode; 

 
3. falls die Fa. W. Rhomberg den Großauf-

trag für die Schüttung des Bauvorhabens 
ĂGüterbahnhof Wolfurtñ erhalten sollte, 
unabhängig von den vorher genannten 
Varianten, war die Anschaffung131 einer 
neuen Hazemag Prallbrecheranlage SAP 
5 BREIT133 durch die ARGE Güterbahn-
hof geplant. Die Fa. W. Rhomberg könnte 
dann das nötige Schüttmaterial an die 
ARGE liefern.131 

 
 Bei Übernahme des Steinbruchs Unter-

klien waren enorme Sicherheitsmängel 
vorhanden, welche sowohl durch den unkontrollierten Abbau diverser Pächter als 
auch durch die Sprengung des Glaukonit-Werkes (siehe 1945) und die dadurch aus-
gelösten natürlichen Felsstürze entstanden wa-
ren. 

 Daher waren Sanierungs- und Sicherheitsspren-
gungen für einen geregelten und effizienten Ab-
bau notwendig. Nach der Übernahme des Stein-
bruchs begann die Fa. W. Rhomberg mit den ers-
ten genehmigten Sanierungssprengungen für die 
Hauptwandbegradigung und für die Beseitigung 
der Überhänge.140

  
  
 
 

 Kurz nach Beginn der Arbeiten ergaben sich die 
ersten Herausforderungen durch die sogenannte 
ĂFelsschwarteñ südlich des Steinbruchbaches, 
oberhalb der Wohn- und Bürobaracken.  

 Es wurden Gutachten eingeholt und die Überwa-
chung der Felsschwarte durch Felsspione 

                                                
 
140 vgl. Bescheid II-794/70 vom 28.12.1970 

Abb. 56: KR Bmstr. Walter Rhomberg, Stadtkäm-
merer Willi Aberer, Prok. Ing. Hermann Bischof 
und Bmstr. Walter-Heinz Rhomberg im Stein-
bruchgelände 

Abb. 57: Nach der Sprengung:  
Räumung der Abbruchkante mit Lade-
raupe CAT 983, damals  
eine der größten serienmäßig produ-
zierten Laderaupen 
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angeordnet. Die Messergebnisse wurden nach jeder Großsprengung aufgezeichnet 
und beurteilt.141 

 
 Eine weitere wichtige Aufgabe war der Abtrag des Überlagerungsmaterials 

(Hangschutt und Gletschermoräne) auf der ĂNeuen Weltñ. Dieses lose Material hatte 
sich nach dem Abschmelzen der Rheintalgletscher auf dem Felsplateau zwischen 
dem Steinbruchgelände und der oberen Felswand zur Ems-Reute abgelagert. Die 
Rheintalflanken wurden vor ca. 10.000 Jahren durch den Gletscher geformt und be-
einflusst. Auf den Geländestufen lagerten sich enorme Moräne- und Hangschuttmas-
sen ab und hinterließen den nun typischen Geländeanstieg zu den dahinter hoch auf-
steigenden Gebirgszügen. Der Rheintalgletscher hinterließ in der sogenannten ĂObe-
ren R¿ckwandñ im Steinbruch Unterklien, eine ca. 130 m hohe unterschnittene Fels-
wand. 

 Unterschneidungen sind Abträge des Gesteins durch den Gletscherschliff, beispiels-
weise Ausbildung von Mulden und Überhängen. Eine Sanierung der Rückwand zum 
Erhalt der Standfestigkeit wurde in den 1990er Jahren nötig.142 

 
 Noch am 30. und 31.12.1970 wurden zwei Sicherheitssprengungen durchgeführt133 

und für das darauffolgende Jahr waren mehrere Großsprengungen geplant als Vo-
raussetzung für den zukünftigen Etagenabbau.181  
Als Steinbruchleiter in Unterklien wurde durch die Geschäftsführung Ing. Hermann 
Bischof bestimmt, welcher bisher in der Fa. 
Hoch- und Tiefbau GmbH auch als Leiter des be-
nachbarten Steinbruchs in Hohenems (auf dem 
Gelände des ehemaligen Büchele-Steinbruchs 
gelegen und in Betrieb von den 1950er Jahren 
bis zur endgültigen Auflassung im Jahr 1976) bis 
1969 aktiv tätig war.131 Neben dem Steinbruch 
Unterklien leitete Ing. Hermann Bischof auch die 
Tiefbauabteilung inklusive dem industriellen 
Hochbau, sowie ARGEN in der Fa. W. Rhom-
berg. 

 
Verantwortlicher für den Abbau sowie für den Be-
trieb der Bohrstelle war der  
Betriebsleiter und Sprengmeister Walter 
Rusch.143 Bohrist wurde Josef Gredler133, Fried-
rich Mairitsch, ein erfahrener Maschinist, war als 
Bruch- und Maschinenmeister tätig.144  

 
 Bald nach der Übernahme der Steinbruchein-

richtung der Fa. Ernst Groß & Co entwickelte 
sich ein Konflikt zwischen den beiden Bauunter-
nehmen, da die zuvor geschätzte lagernde 
Menge an Steinbruchmaterial im Endeffekt geringer war als angenommen. Trotzdem 
wollte die Dornbirner Baufirma Ernst Groß & Co eine Preisreduktion vorerst nicht ak-
zeptieren.145 

  

                                                
 
141 vgl. Bescheid II-782/73 vom 21.01.1975 
142 vgl. Sanierung der Rückwand im Kalksteinbergbau Hohenems-Unterklien (März 1994) 
143 vgl. interner Vermerk vom 20.10.1976 
144 vgl. Telefongespräch mit Herrn Ing. Hermann Bischof vom 02.09.09 
145 vgl. interner Vermerk vom 16.11.1971 

Abb. 58: Zustand vor der ersten und zwei-
ten Sicherheitssprengung, deutlich erkenn-
bar sind die großen Überhänge 
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 Ebenso wurde kurz nach der Übernahme des Steinbruchs Unterklien durch die Fa. 
W. Rhomberg eine eventuelle Erweiterung des Betriebes in Richtung der gräflichen 
Grundstücke in Betracht gezogen. In Gesprächen mit Ing. Bischof zeigte Graf Franz 
Josef Waldburg-Zeil durchaus Interesse an einer Verpachtung seiner Grundstücke 
auf der sogenannten ĂNeuen Weltñ.  

 In einer Unterredung mit Bürgermeister Amann wurde außerdem klar, dass Graf 
Waldburg-Zeil als Anrainer bei Sprengungen im Steinbruch Unterklien keinerlei Ein-
spruchsmöglichkeiten hat, da sich die Vorfahren von Graf Waldburg-Zeil mit einem 
Steinbruchbetrieb auf dem angrenzenden Gemeindegrund einverstanden gezeigt 
hatten.146 In einer weiteren Unterredung mit Graf Waldburg-Zeil bekundete dieser wie-
derum sein Interesse an einer Verpachtung seiner Grundstücke, betonte aber, dass 
er in dieser Angelegenheit noch gerne mit Bürgermeister Amann sprechen wolle.147 

 
 
1971 In einer Verhandlung im Jänner 1971 schlossen die Gemeinde Hohenems, Graf 

Waldburg-Zeil und die Fa. W. Rhomberg einen Abkommensvorschlag zur Bildung ei-
ner Ablösegemeinschaft ab, um Anrainergrundstücke aufzukaufen. Dabei wurde die 
Fa. W. Rhomberg auch berechtigt, ihre Zahlungen durch diese ARGE zu beglei-
chen.148 

 
 Drei Monate später, am 29.03.1971, wurde schließlich der Vertrag zur Bildung einer 

Ablösegemeinschaft zwischen dem Grafen, 
der Marktgemeinde Hohenems und der Fa. 
W. Rhomberg unterschrieben. 

 Diese ARGE diente zur gemeinsamen Ab-
löse der in der Nähe des Steinbruchs gele-
genen Grundstücke und wurde auf unbe-
stimmte Zeit gebildet. Im Falle eines Grund-
stückkaufes erwarb jeder der drei Vertrags-
partner ein Drittel der Liegenschaft. 149 In 
der Folge wurden Anrainergrundstücke 
nicht nur von der Ablösegemeinschaft, son-
dern auch von der Fa. W. Rhomberg alleine 
erworben. So wurden auch die Baracken 
aus dem 2. Weltkrieg, welche in den 
1970ern in der Nähe des Steinbruchs als 
Notwohnungen dienten, aufgelöst und von 
den Anrainern an die Fa. W. Rhomberg ver-
kauft. 

 
 Am 15.04.1971 ereignete sich ein Bohrunfall im gepachteten Steinbruch Unterklien. 

Aufgrund einer nicht detonierten Sprengkapsel in einem Stein wurde ein Hilfsarbeiter 
an der Hand und am Auge verletzt. Die Sprengkapseln waren von Ing. Bischof am 
Vortag angebracht worden, da er auf der Halde Steine zerkleinern wollte. Trotz inten-
siver Nachsuche konnte er keinen geladenen Stein mehr entdecken. Unglücklicher-
weise stieß der Arbeiter beim letzten Stein auf die Sprengkapsel, die den Unfall ver-
ursachte.150 

 
 

                                                
 
146 vgl. interner Vermerk vom 15.09.1970 
147 vgl. interner Vermerk vom 18.09.1970 
148 vgl. interner Vermerk vom 24.02.1972 
149 vgl. interner Vermerk vom 06.04.1972 
150 vgl. interner Vermerk vom 15.04.1971 

Abb. 59: Bewohnte Baracke Ostern 1968 
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ĂMan kann nicht in die Zukunft schauen, aber man kann den Grund f¿r etwas Zuk¿nftiges le-

gen ï denn Zukunft kann man bauen.ñ  
 

Antoine de Saint-Exupéry (1900 ï 1944) 
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Abb. 61: Rundschreiben zur Eröffnung der Steinbruchbrecheranlage am 05.07.1971 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 54 

 

Abb. 62: Erste Preisliste mit Gültigkeit ab 01.01.1971 
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Abb. 64: Steinbruch Rhomberg bei der  
Inbetriebnahme im Oktober 1970 

Abb. 65: Erste Sicherheitssprengung am 
30.12.1970 

Abb. 63: Anzeige in den VN vom 05.07.1971 
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HANGSCHUTTABBAU OBERKLIEN 
Am Oberklienbach (Haselwurzbach) wurde über mehrere Jahre von der Fa. G. Hinteregger, 
Bregenz in Oberklien rund eine halbe Mio. m³ Hangschuttmaterial für die Schüttung der Rhein-
talautobahn abgebaut. So wurde ein durch den Hangschutt gestützter Felskeil in der Auf-
standsfläche freigelegt.85 
Infolgedessen löste sich dieser Felskeil am 07.05.1971 und kippte um. 
Aufgrund von Vorwarnungen durch häufige Steinschläge, offensichtlichen Rissen in der Fels-
wand und unruhigem Verhalten der im Steinbruch nistenden Vögel konnten entsprechende 
Vorsichtsmaßnahmen, wie die Evakuierung der betroffenen Anrainer, veranlasst werden. 
Glücklicherweise kam niemand zu Schaden.151 Es kam jedoch zu geringen Sachschäden an 
den darunterliegenden Häusern entlang der Oberklienstraße.85 
LIEN 

  

                                                
 
151 vgl. OBERHAUSER (1991), S. 41 

Abb. 66: Die Transportflotte von der Steinbruchwand zur Brecheranlage, bestehend aus den altbewährten 
Euclid Muldenkippern sowie den modernen Volvo Knick-Muldenkippern 
 

Abb. 67: Gesamtansicht Bergsturz Oberklien 1971 Abb. 68: Felsbrocken kommen vor 
den Häusern zum Stehen 

Abb. 69: Geologie des Bergsturzes Oberklien im Mai 1971 
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Am 19.05.1971152 wurde ein Abbauvertrag zwischen dem Verpächter Graf Waldburg-
Zeil und der Pächterin Fa. W. Rhomberg abgeschlossen. Gegenstand des Vertrages 
war ein bewaldetes Grundst¿ck (Gp. 4755/1) im Gebiet der ĂNeuen Weltñ. 

 
 Durch diesen Vertrag wurde das Bregenzer Bauunternehmen über eine Laufzeit von 

25 Jahren berechtigt, das auf der oben erwähnten Liegenschaft lagernde Material 
abzubauen. Der Abbau in beliebige Höhe, Tiefe und Breite wurde freigegeben. Für 
jeden auf dieser Liegenschaft abgebauten Kubikmeter Gesteinsmaterial schrieb der 
Vertrag ein Entgelt vor. Zudem legte der Abbauvertrag fest, dass im Falle einer Groß-
sprengung die Pächterin dem Grundbesitzer Nachweis für die Menge des abge-
sprengten Materials liefern muss.153 

 
 Anfang Juli 1971 erfolgte die feierliche Inbetriebnahme der Brecheranlage SAP 4, die 

bis zum Jahre 2006 Sand, Splitt und Schotter gemäß der Richtlinien und Vorschriften 
für den Straßenbau (RVS) lieferte.154  

 
 Fast ein Jahr nach Abschluss des Pachtvertrages mit der Gemeinde Hohenems 

wurde der Fa. W. Rhomberg per Bescheid II-794/70 der Bezirkshauptmannschaft 
Dornbirn vom 17.08.1971 die Genehmigung zum Abbau von 6 Mio. m³ Gesteinsma-
terial erteilt.155 

  

                                                
 
152 vgl. interner Vermerk vom 22.05.1971 
153 vgl. Kopie der Urschrift des Abbauvertrages vom 19.05.1971 
154 vgl. Aussendung zur ĂErºffnung unserer Steinbruchbrecheranlageñ  
155 vgl. Ansuchen um erweiterte Abbauplanung vom 20.11.1981 

Abb. 70: Einer der zahlreichen Überhänge im Steinbruch Unterklien vor der Sanierung der Felswand. 
Diese gefährlichen Überhänge wurden nach der Übernahme des Steinbruchs durchdie Fa. W. Rhomberg 
mittels Sicherheitssprengungen und den geordneten industriemäßigen Etagenabbau beseitigt. 
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1.09 Der Steinbruch Unterklien ï entscheidender Rohstofflieferant für 
den Neubau des Güterbahnhofs Wolfurt 1971 bis 1982 

 
GÜTERBAHNHOF WOLFURT 
Wegen der beengten Platzverhältnisse am alten Standort Bregenz wurde der Güterbahnhof 
nach Wolfurt verlegt. Die diesbezüglichen Bauarbeiten wurden 1970 angeboten und 1971 an 
eine ARGE beauftragt, in der die Fa. W. Rhomberg die federführende Geschäftsleitung hatte. 
Aufgrund der schlechten Beschaffenheit des Untergrundes waren vor der eigentlichen Aus-
führung der Bauleistungen umfangreiche Bodenverbesserungsarbeiten nötig. Für diese Schüt-
tungsarbeiten spielte der ab 1970 von der Fa. W. Rhomberg gepachtete Steinbruch Unterklien 
eine bedeutende Rolle. Nach zwölf Jahren Bauzeit wurde das Bauvorhaben Güter- und Zug-
bildebahnhof Wolfurt im Jahr 1982 erfolgreich abgeschlossen.156 Details zum Bau des Güter-
bahnhofs Wolfurt siehe Anhang 6.04: ARGE Güterbahnhof Wolfurt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Parallel zu den Verhandlungen der Steinbruchübernahme wurden bereits 1970 Pro-
beschüttungen am zukünftigen Güterbahnhof zu Versuchszwecken vorgenommen. 
 
Nachdem die Gründungsvarianten Bodenaustausch, Betonplatte auf Pfählen, Her-
stellung von Schotterpfählen bzw. andere Varianten nicht zielführend waren, wurde 
auf Vorschlag von o. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. et Dr. Ing. h.c. Christian Veder 
die Bodensanierung mittels Vertikaldrains und Auflastschüttungen ausgeführt. 
Um den Vorschlag von Prof. Veder beurteilen zu können, wurden sechs Probefelder 
mit je 50 x 50 m Grundfläche errichtet. Diese Probefelder wurden von zwei verschie-
denen Baufirmen (W. Rhomberg, G. Hinteregger) mit unterschiedlichen Materialien 
aus mehreren Entnahmegebieten ausgeführt und einer sehr exakten Untersuchung 
bezüglich des Setzungsverhaltens, der Materialqualität und auch der Wirtschaftlich-
keit unterzogen.156 

 

                                                
 
156 vgl. GOLL (1990) 

Abb. 71: Verfüllte Vertikaldrains und ein Fixpunkt, im Hintergrund: Auflastschüttung 
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Die ausgezeichnete Eignung des Steinmaterials aus dem Steinbruch Unterklien für 
dieses Projekt wurde alsdann von Prof. Veder der TU Graz bestätigt. 

 
Bereits am 23.07.1970, noch während der Probefelderversuche am Gelände des zu-
künftigen Güterbahnhofs Wolfurt, wurden ï durch die Baudirektion der österreichi-
schen Bundesbahnen ï die Arbeiten für die größte Bodensanierung Österreichs aus-
geschrieben. Dabei war die Gesamtliefermenge von ca. 800.000 m³ hochwertigen 
Schottermaterials sowie ca. 280.000 m³ Spezialsand in einer Lieferzeit von drei Jah-
ren zu garantieren.  
Die Liefergarantie war durch genehmigte Abbaurechte mit Qualitätsnachweisen dem 
Angebot als Vertragsbestandteil verpflichtend beizulegen. 
Für das Schottermaterial konnte die Fa. W. Rhomberg mit dem Steinbruch Unterklien 
und die Fa. Montana für den Sand aus dem Bereich der Rheinmündung die Quali-
tätsnachweise als auch die Abbaurechte vorlegen. Die Angebotsabgabe war bereits 
am 27.08.1970, Baufertigstellung für die Bodensanierung und -schüttung war für Sep-
tember 1973 fixiert. 

 
 
1971 Die Vergabe der Bauleistungen erfolgte nach umfangreichen Angebotsprüfungen und 

prinzipieller Zustimmung zum Bau des Güterbahnhofs Wolfurt durch einen eigenen 
Ministerratsbeschluss im Frühjahr 1971 und anschließender Sicherung der Finanzie-
rung an den Bestbieter der Arbeitsgemeinschaft ĂG¿terbahnhof Wolfurtñ, welche aus 
acht bekannten großen Baufirmen bestand, am 01.07.1971. Baubeginn für die große 
Bodensanierungsschüttung war am 27.10.1971. 

 
Bei dieser Vergabe war auch entscheidend, dass neben den erfüllten anspruchsvol-
len Qualitätskriterien der Steinbruch Hohenems-Unterklien Ăder einzige Steinbruch 
des für das Vorarlberger Unterland günstig gelegenen Steinabbaugebietes Ho-
henems-Dornbirn ist, der keine Abbauschwierigkeiten hat und der auch nicht von dem 
in Presse und Rundfunk seit längerer Zeit seitens der Anrainer-Bevölkerung publizis-
tisch sehr stark aufgezogenen ĂSteinbruchkriegñ betroffen ist.ñ157 

 
Andere Anbieter mit verschiedensten Materialgewinnungsstätten schieden preislich 
und wegen der Unsicherheit der Durchführbarkeit der Abbauvorschläge bzw. auch 
aus Gründen der Umweltbelastung aus.181 

 
So war die Überlegung der Fa. W. Rhomberg, hier vor allem die Bemühungen des 
KR Walter Rhomberg und des Baumeisters Walter-Heinz Rhomberg zu erwähnen, 
den Steinbruch Hohenems-Unterklien als notwendiges zukünftiges Abbaugebiet im 
Sinne öffentlicher Interessen zu übernehmen und die Möglichkeit der Materialbeibrin-
gung für den Neubau des Güter- und Zugbildebahnhof Wolfurt zu gewährleisten.181 

                                                
 
157 Exposé vom 26.07.1971 über den Steinbruch Unterklien 
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 Mit der Auftragserteilung der Bodensanierung für den Güterbahnhof Wolfurt an eine 

Arbeitsgemeinschaft, bestehend aus den Firmen W. Rhomberg (kaufmännische Ge-
schäftsführung, technische Mitgeschäftsführung), G. Hinteregger (technische Ge-
schäftsführung), Porr, Kallinger, Seidl, Union, Rella und Universale im Juli 1971, kam 

Abb. 72: Bauzeitplan zu Baubeginn der Drain- und Schüttungsarbeiten des Großbauvorhabens ĂNeubau Güter- und 
Zugbildebahnhof Wolfurtñ (siehe Bildunterschrift Abb. 68) 

Abb. 73: Fließschema der Brech- und Sortieranlage f¿r das Bauvorhaben ĂNeubau  
Güter- und Zugbildebahnhof Wolfurtñ im Steinbruch Hohenems-Unterklien  
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die ursprünglich ins Auge gefasste dritte Variante zur Betreibung des Steinbruchs 
Unterklien durch die Fa. W. Rhomberg zum Zug.158 (siehe Seite 46) 

 
 Durch den vorgegebenen strengen Bauzeitplan des Bauherren mit relativ kurzer Bau-

zeit und hoher Pönale bei Verzug (10.000,- Schilling pro Kalendertag) war ein teilwei-
ser Schichtbetrieb bei Ausführung der Leistungen notwendig. 

 
 Um die Großbaustelle ĂGüterbahnhof Wolfurtñ auch in den Nachtstunden mit Stein-

bruchmaterial beliefern zu können, ersuchte die Fa. W. Rhomberg Anfang August 
1971 die Gemeinde Hohenems um eine diesbezügliche Betriebs-bewilligung.  

 
 Weiters stellte das Bauunternehmen ein Ansuchen für die nächtliche Befahrung der 

Breitenbergstraße, um sicherzustellen, dass das Bauvorhaben ĂGüterbahnhof Wol-
furtñ in zwei Arbeitsschichten beliefert werden konnte. Beide Gesuche wurden von der 
Gemeinde Hohenems bewilligt. 

  
Um eventuellen Konflikten aus dem 
Weg zu gehen, wurde den Anrainern 
eine Vereinbarung angeboten, wonach 
sie ï im Falle einer Unterzeichnung sel-
biger ï eine monatliche Entschädigung 
erhielten. Überdies wurde den Bewoh-
nern der Gegend nahe der Breitenberg-
straße die strengste Einhaltung der gel-
tenden Geschwindigkeitsbeschränkun-
gen der Transportfahrzeuge zugesi-
chert.159 

 
 Die steinbrucheigene Brecher- und Sor-

tieranlage war 14 Stunden täglich, von 
06:00 bis 20:00 Uhr, in Betrieb und er-
reichte Höchst-Leistungen von 2.000 - 
2.400 m3 pro Tag.160 
Durch den von der Fa. W. Rhomberg 
übernommenen Steinbruch Hohenems-
Unterklien konnte der Bedarf an Schot-
ter für Bauvorhaben, wie den Bau des 
Güterbahnhofs Wolfurt und die Schüt-
tung der Rheintalautobahn, sicherge-
stellt werden.  

 
Der Abbau des Gesteins für das Bau-
vorhaben ĂGüterbahnhof Wolfurtñ wurde 
von der Fa. W. Rhomberg durchgeführt, während die Aufbereitung des Materials 
durch die  ARGE Güterbahnhof vorgenommen wurde. Diese ARGE kaufte die beste-
hende und errichtete in der Folge die neue Vorbrecheranlage. 

  
Durch die genehmigte Abbauplanung sowie die Einhaltung der auferlegten Vorschriten 
der Behörden entwickelte sich der Steinbruch zu einem effizienten, ausgezeichnet ge-
führten Betrieb.161 

                                                
 
158 vgl. GOLL (1990), S. 20 
159 vgl. Briefe an Anrainer vom 06.08.1971 
160 vgl. GOLL (1990), S. 22  
161 vgl. Rhomberg Betriebszeitung (1981), S. 14 

Abb. 74: Blick von der Bohrstelle auf die  
einstige Brecheranlage  
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1972 Für die Unterbringung der wesentlichsten Geräte wurde im Steinbruch mit dem Bau 

von Großgaragen (Wellblechhallen) begonnen. Die Garagen wurden auf Hohenem-
ser Seite, direkt an der damaligen Gemeindestraße Ăim Steinbruchñ, gebaut.162 

 
 Am 17.03.1972 wurde wieder eine Sicherheitssprengung im Umfang von 22.000 m³ 

Gesteinsmaterial durchgeführt. Aufgabe war es, die noch bestehenden, massiven 
und gefährlichen Überhänge zu beseitigen.163  

 
 Der Abbauvertrag vom 29.03.1972 berechtigte die Fa. W. Rhomberg, Material, das 

auf der von Graf Waldburg-Zeil gepachteten Grundparzelle 4755/1 gewonnen wurde, 
über das angrenzende Grundstück der Marktgemeinde Hohenems abzuführen.164  

 
 Beide Steinbrüche, der Steinbruch Rhomberg als Hauptlieferant sowie der nördlich 

gelegene Betrieb Gstöhl Hinteregger, hatten Aufträge zur Lieferung von Schüttmate-
rial für das Bauvorhaben ĂGüterbahnhof Wolfurt.ñ  

 Aus diesem Grund stellte man Überlegungen bezüglich einer neuen Verbindungs-
straße zur L 190 an. Bisher waren alle Transporte für den Steinbruch Unterklien über 
die Breitenbergstraße erfolgt. Dies führte zu zunehmendem Widerstand seitens der 
Anrainer.165 

 
 So wurden im Frühjahr 1972 erste Gespräche mit den zuständigen Behörden ge-

führt. Damals wurde die Straße wegen der Nähe zum Pepsi-Cola-Werk als Pepsi-
Cola-Straße bezeichnet (heute Fa. Huber). Da auch die Fa. Gstöhl-Hinteregger gro-
ßes Interesse an einer neuen Zufahrt hatte, wurden zwei Straßenverläufe über Ho-
henemser Gebiet, am Rande des Dornbirner Freigebietes, geplant.165 

 Im Sommer desselben Jahres wurde schließlich überlegt, die Zufahrtsstraße über das 
Gemeindegebiet Dornbirn zu führen. Die Zufahrtsstraße, wurde von Pepsi-Cola-
StraÇe auf StºckenstraÇe (nach dem dortigen Gebiet ĂIm Stöckenñ) umbenannt.166 

 
 Weil sich die Anrainer des Steinbruchs durch Sprengungen und Lärm zunehmend 

beeinträchtigt fühlten, stellten sie am 11.11.1972 in acht Punkten Forderungen zur 
Verbesserung ihrer Lebensqualität, untermauert durch eine Unterschriftenliste, in ei-
nem an die Fa. W. Rhomberg und die Gemeinde Hohenems adressierten Brief wie 
folgt dar: 

 
 
 
 

1. Ersatz aller durch den Steinbruchbetrieb entstandenen Schäden an Gebäuden 
und sonstigem Eigentum; 

2. vertragliche Aufnahme der damals unverbindlich getätigten Aussage, dass der 
Gesteinsabbau nach Beendigung der Sch¿ttung ĂG¿terbahnhof Wolfurtñ auf ein 
Drittel reduziert wird; 

3. Reduktion der Tiefbohrlochsprengungen auf maximal drei pro Jahr; 
4. Aushändigung einer Fotokopie des Pachtvertrages zwischen Gemeinde Ho-

henems und der Fa. W. Rhomberg an die Anrainervertreter; 
5. keine Sprengungen (auch keine Auflegersprengungen) nach 19:30 Uhr, 

                                                
 
162 vgl. Bescheid II-731/72 der BH Dornbirn vom 07.06.1972 
163 vgl. schwarzes Steinbruchalbum intern 
164 vgl. Kopie der Urschrift des Vertrages vom 29.03.1972 
165 vgl. interner Vermerk vom 20.05.1972 
166 vgl. interner Vermerk vom 26.06.1972 
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6. Reparatur der Breitenbergstraße; 
7. Schadensersatz für Wertminderungen; durch Steinbruch Unterklien an Eigentum 

der Anrainer; 
8. Abstimmung über obige Punkte in der kommenden Gemeindevertretungs-sit-

zung.167 
 
 Die Punkte 2. bis 4. und 7. wurden von der Fa. W. Rhomberg abgelehnt und zum 

ersten Punkt wurde versprochen, Gebäudeschäden durch erfolgte Sprengungen aus 
Versicherungen zu bezahlen. Wegen der Zeitpunkte von Auflegersprengungen fand 
der Steinbruchbetreiber mit den Anrainern einen zeitlichen Kompromiss.167 Die Brei-
tenbergstraße wurde später repariert.133 

 Seitens der Fa. W. Rhomberg wurde betont, dass man eine penible Einhaltung der 
Vorschriften zur Verbesserung der Lebensqualität der Anrainer anstrebe und sich um 
ein gutes Verhältnis mit den angrenzenden Grundstücksbesitzern bemühe.167 

 
 
1973  In einer Gemeindevertretungssitzung vom 08.01.1973, in der die Forderungen der 

Anrainer behandelt wurden, stellten die Vertreter der Fa. W. Rhomberg fest, dass in 
einer Fortsetzung der von der Bezirkshauptmannschaft Dornbirn einberufenen kom-
missionellen Versammlung alle einspruchsberechtigten Besitzer, die um die Abbau-
pläne der Baufirma Bescheid wussten, keinen Einspruch erhoben hatten.167 

 Während der Abräumarbeiten nach einer Sprengung im Steinbruch im Jänner 1973 
war die Fa. W. Rhomberg wieder mit Anrainerbeschwerden konfrontiert. Diese berie-
fen eine Versammlung mit Bürgermeister Dipl.-Ing. Otto Amann, Ing. Hermann Bi-
schof und Herrn Walter Rusch ein, in der sie eine Entschädigung für die betroffenen 
Häuser verlangten. 

 Während dieser Versammlung verdeutlichte Ing. Bischof, dass die Staubbelastung 
für die Steinbruchanrainer bei Weitem nicht so groß ist, wie an manchen Straßen in 
Vorarlberg. Überdies seien die Staubbelästigungen durch die Fa. W. Rhomberg nur 
kurzfristig und selten zu ertragen.168 

 Den betroffenen Grundbesitzern wurden Entschädigungszahlungen durch Versiche-
rungen der Fa. W. Rhomberg zugesagt.169 

 
 Weiters wurde den Anrainern zugesichert, eventuell notwendige Sprengarbeiten im 

Steinbruch nach 21:00 Uhr einzustellen. Dies war als Entgegenkommen der Stein-
bruchbetreiber gegenüber den Anrainern zu sehen, da eine behördliche Genehmi-
gung für Sprengungen bis 22:00 vorlag.170  

  
Zudem war die Betriebsleitung des Steinbruchs Unterklien sehr darum bemüht, die 
Lärm- und Staubbelastung so gering wie möglich zu halten.  

 Es wurden Bestrebungen gesetzt, die täglichen kleinen Sprengungen zu reduzieren 
und mit Hilfe neuer Geräte zur Zertrümmerung größerer Felsbrocken Staubwolken zu 
verhindern.  

  
 
Außerdem legte die Fa. W. Rhomberg die großen Sprengungen, welche normaler-
weise alle sechs Wochen stattfanden, zusammen, sodass nur noch alle zwei bis drei 
Monate mit Belästigungen durch eine Großsprengung für die Anrainer zu rechnen 
war.  

                                                
 
167 vgl. interner Vermerk vom 09.01.1973 
168 vgl. interner Vermerk vom 11.01.1973 
169 vgl. interner Vermerk vom 02.02.1973 
170 vgl. Zeitungsartikel vom 01.02.1973 
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 Bei diesen Sprengungen legten die Verantwortlichen großen Wert auf einen möglichst 
anrainerfreundlichen Ablauf. So wurde nur bei günstiger Windrichtung (zum Berg) ge-
sprengt. Entstanden trotzdem Verschmutzungen an Gebäuden, wurden die Bewoh-
ner angemessen entschädigt. Zusätzlich wurde das abzusprengende Gesteinsmate-
rial mit Wasser befeuchtet (später mittels Schneekanone), um die Staubentwicklung 
einzudämmen.171 

 

 Gemäß einer Übereinkunft mit der Fa. Gstöhl war die Fa. G. Hinteregger berechtigt, 
für die Baustelle ĂGüterbahnhof Wolfurtñ im benachbarten Gstöhl-Steinbruch Schütt-
material abzubauen.172 Wegen einer ausstehenden Rodungsgenehmigung hatte die 
Fa. G. Hinteregger im März 1973 mit massiven Ausfällen zu kämpfen.173 

 

 Infolgedessen konnte die Erfüllung der Schotterlieferungen nicht gewährleistet wer-
den und man zog die Möglichkeit einer Lieferaushilfe durch die Fa. W. Rhomberg in 
Erwägung. 

 Anfang April 1973 wurde schließlich ein Abkommen zwischen den ARGE-Partnern 
geschlossen, welches vorsah, dass die Fa. W. Rhomberg für zwei Wochen für die 
Lieferungen der Fa. Hinteregger einspringen sollte.173 

 

 Um den Verpflichtungen der Abbau- und Liefervereinbarungen der ARGE Güterbahn-
hof Wolfurt nachzukommen, wurden Geräteinvestitionen wie z. B. ein Hazemag SAP 
5-Brecher installiert.85 

  
Per 01.07.1973 trat das Landesgesetzblatt Nr. 33/1973 in Kraft, welches auch für den 
Steinbruch Unterklien eine Landschaftsschutzabgabe, abhängig von der abgebauten 
Menge an Materialien, vorsah. 

  
Anfang Juli 1973 trat Herr Richard Hintereg-
ger an die Fa. W. Rhomberg heran und bot 
eine eventuelle Zusammenarbeit bei der 
Schüttung des Autobahnlos Dornbirn Nord ï 
Pfändertunnel an.174 

 
Am 20. Juli 1973 wurde der Betrieb des Stein-
bruchs Unterklien durch einen Brand kurzfris-
tig beeinträchtigt. Um ca. halb zwei Uhr nach-
mittags brach in der Nachbrecherei und in der 
Schaltzentrale Feuer aus. An beiden Gebäu-
den entstand Totalschaden. Die Schadenssumme belief sich auf rund 750.000 Schil-
ling, die durch Versicherungen gedeckt war.175 

 
Zur Erleichterung der Zollformalitäten85 und um den Bekanntheitsgrad der Steinbruch-
materialien zu erhöhen, entschied sich die Fa. W. Rhomberg den Export von Abraum 
und Wasserbausteinen in die Schweiz über die Fa. Montanin AG aus Uzwil abzuwi-
ckeln.176  

 
Ab diesem Zeitpunkt wurden rund 10 Prozent des im Steinbruch abgebauten Ge-
steinsmaterials in die Schweiz und nach Deutschland exportiert.177 

 
 

                                                
 
171 vgl. Vorarlberger Neue vom 20.06.1973 
172 vgl. interner Vermerk vom 02.08.1971 
173 vgl. interner Vermerk vom 26.03.1973  
174 vgl.  interner Ver mer k vom 19.07.1973 

175 vgl.  Neue Vorarl berger Tageszei tung vom 21.07.1973 
176 vgl.  Rundschr eiben vom 31.08.1973 
177 vgl. iointerview vom 06.06.1973 

Abb. 75: Brand im Steinbruch Unterklien 
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1974  Im Juli 1974 hatte der Steinbruchbetreiber Fa. W. Rhomberg einen weiteren Groß-
auftrag zu kalkulieren: die Messeschüttung in Dornbirn. 

 Da mindestens 110.000 m³ qualitativ hochwertiges Schüttmaterial erforderlich und die 
Transportwege kurz waren, standen die Chancen gut, dass der Auftrag an den Stein-
bruch Unterklien gehen würde.178 

 Kurz nach Abschluss der wesentlichsten Sch¿ttungen f¿r das Bauvorhaben ĂG¿ter-
bahnhof Wolfurtñ konnte das Bregenzer Bauunternehmen mit den Lieferungen f¿r das 
neue Messegelände beginnen.179 

 
 In den Jahren von 1971 bis Ende 1974 wurden in den Messergebnissen keine auffal-

lenden Bewegungen der erwähnten Felsschwarte südlich des Wasserfalls festge-
stellt.180 

 Doch am 13.12.1974 ereignete sich in der näheren Umgebung der anstehenden Fels-
schwarte, links des Unterklienbachs, ein Felssturz. Die Felssturzmassen rollten bis 
auf ca. 16 m gegen eine bewohnte Baracke, welche als Arbeiterunterkunft diente, 
heran.180 

 
 
1975 Der Felssturz im Vorjahr veranlasste die Fa. W. Rhomberg, einen elektrischen Sig-

nalgeber zu installieren. Die Messergebnisse wurden weiterhin wöchentlich aufge-
zeichnet und beurteilt.180 

  Ferner wurde behördlich eine wöchentliche Beurteilung der Messerergebnisse der 
Felsschwarte durch einen neutralen Fachmann angeordnet.180 

 Die Region Dornbirn-Breitenberg wurde in diesem Jahr vom Vorarlberger Landtag 
zum Naturschutzgebiet erklärt. 

 
 Im Mai 1975 machte ein Baggerfahrer des Steinbruchs einen brisanten Fund:  
 Während Abräumarbeiten in der untersten Etage entdeckte er Sprengstoff aus dem 

2. Weltkrieg. Der Sprengstoff war im Füllbeton der Bodenplatte beim Ausbau der Ka-
verne, für eine eventuell spätere Zerstörung des Rüstungswerkes vorsorglich in Kis-
ten geordnet, einbetoniert worden.181 Am gleichen Tag der Auffindung wurde dieser 
TNT Sprengstoff durch die Fa. Dynamit Nobel als englischer Sprengstoff identifi-
ziert.182 Die 120 bis 150 kg Sprengstoff133 wurden vom Linzer Entminungsdienst ent-
sorgt bzw. vor Ort verbrannt.182 133 

  
 Im selben Jahr wurde von der Fa. W. Rhomberg in Erwägung gezogen, im alten Stein-

bruch Schwarzachtobel Material für die Autobahnschüttung zu beziehen.  
 Aufgrund der geologischen Beschaffenheit und eines unverhältnismäßig hohen  
 finanziellen Aufwandes, den der Abbau des dort lagernden nicht frostbeständigen 

Sandstein-Materials erfordert hätte, wurde dieses Geschäftsmodell jedoch nicht wei-
ter verfolgt.183 

 
 
1976  Bald darauf entschied sich die Dornbirner Fa. Hoch- und Tiefbau GmbH den Stein-

bruch ĂAm Spitzen Eckñ in Hohenems (ehemaliger B¿chele-Steinbruch)  aufzulas-
sen.184 Im Jahre 1976 wurde die erste Brückenwaage in mechanischer Ausführung 
der Fa. Bizerba bei der Ausfahrt zur Breitenbergstraße errichtet.181 
 

                                                
 
178 vgl. interner Vermerk vom 29.07.1974 
179 vgl. Rhomberg Betriebszeitung (1981), S. 11 
180 vgl. Bescheid II-782/73 vom 21.01.1975 
181 Gespräch mit Prok. Ing. Franz Goll vom 09.03.2011 
182 vgl. interner Vermerk vom 20.05.1975 
183 vgl. interner Vermerk vom 25.07.1975 
184 vgl. Bescheid vom 15.04.1976 ï intern  
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ĂVerantwortung bedeutet: Die Zeichen der Zeit erkennen, vorausdenken und daraus harmo-
nische Lºsungen f¿r die Zukunft zu entwickeln.ñ 

 
Franz Goll 
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1.10 Steinbruch Unterklien: zukunftsorientiert und umweltbewusst  
 

 Maßnahmen zum Umwelt- und Anrainerschutz 
 
1977  Am 01.04.1977 erfolgte die Gründung der Tochterfirma ĂRhomberg Steinbruch GmbH 

& Coñ. Wesentlicher Beweggrund für diese Neugründung war eine Optimierung des 
Kundenservice.185 

 
 Zur Sicherung des Steinbruchbetriebes, der Arbeitsplätze, zum Umweltschutz und 

aus den Erfahrungen seit 1970 war es das Bestreben, möglichst viele Liegenschaften 
der sogenannten ĂImmissionzoneñ des Steinbruchs in den Besitz der Fa. Rhomberg 
Steinbruch GmbH & Co zu bringen.  

 So befasste sich die Fa. Rhomberg Steinbruch GmbH & Co gemeinsam mit dem 
Rechtsanwalt Dr. Wilfried Konzett während einer allgemeinen Besprechung über den 
Steinbruch Unterklien auch mit dem Erwerb des Grundstücks des benachbarten 
Steinbruchs Gstöhl-Hinteregger.  

 Vorerst scheiterten diese Bemühungen aber an den Vorstellungen über den Ver-
kaufspreis.186 Zu einem späteren Zeitpunkt konnten die Grundkäufe auf Dornbirner 
Gemeindegebiet durchgeführt werden, wobei auch wiederholt Tauschvorgänge von 
einzelnen Liegenschaften zum Erfolg führten.187 

 Im Zuge einer Anrainerversammlung im Gasthof Breitenberg in Unterklien im Mai 
1977, fand zwischen dem Hohenemser Bürgermeister Otto Amann, Vertretern der Fa. 
Rhomberg Steinbruch GmbH & Co und den Steinbruchanrainern eine rege Diskus-
sion zum Thema Breitenbergstraße statt.189 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Anrainer planten eine Blockade der Zufahrtsstraße, da sich die vom Steinbruch 
ausfahrenden Lkw nicht an die zugelassene Höchstgeschwindigkeit hielten. 

 Der Leiter des Steinbruchs, Ing. Hermann Bischof schlug zur Kontrolle die Aufstellung 
weiterer Tafeln und die Einrichtung einer Geschwindigkeitsmessstrecke vor. Auf 

                                                
 
185 vgl. Rundschreiben von 31.03.1977 
186 vgl. interner Vermerk vom 20.07.1977 
187 vgl. Gespräch mit Herrn Ing. Franz Goll vom 08.06.2011 

Abb. 76: Steinbruch Rhomberg im Sommer 1977 mit den letzten sichtbaren Kavernen des 
ehemaligen Glaukonitabbaus 
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dieser sollte die Hohenemser Polizei regelmäßig das Tempo passierender Lkw über-
prüfen.188  

 Zum zweiten Vorwurf an die Fa. Rhomberg Steinbruch GmbH & Co, bezüglich der 
Verschmutzung der Breitenbergstraße tat Ing. Bischof Bemühungen kund, diese 
Straße durch Einsätze der Fa. Häusle mit Straßenkehrmaschinen sauber zu halten.188 

 
 Mit der Zusage an die Versammelten, mit der Instandsetzung der Breitenbergstraße 

umgehend zu beginnen, wurde auch die dritte Forderung der Anrainer von der Fa. 
Rhomberg Steinbruch GmbH & Co akzeptiert.188 

 
 Ende 1977 betrug das gesamte abbaufähige Gesteinsmaterial an der 600 x 180 m 

großen Felswand 18 Mio m³. Zu diesem Zeitpunkt waren 20 Mitarbeiter im Steinbruch 
Unterklien tätig.189 

 
 Um die Sicherheit der Beschäftigten 

und der Anrainer zu gewährleisten, 
verwendete die Fa. Rhomberg Stein-
bruch GmbH & Co gelatinöse Spreng-
stoffe und Emulsionssprengstoffe und 
baute das  
Gestein nach einem Abbauplan eta-
genförmig ab.190 

 
 Durch den Steinbruch Unterklien 

stand ein relativ großes Gesteinsvor-
kommen zur Versorgung der Vorarl-
berger Bauwirtschaft zur Verfügung.  
Außerdem ersparte die räumliche 
Nähe des Betriebes zum Vorarlberger 
Unterland den sowohl  
öffentlichen als auch privaten Bauher-
ren zusätzliche Transportkosten. 
Überdies hätte man durch eine Alter-
nativbelieferung durch oberländische 
oder süddeutsche Firmen zwangsläufig mit einem erhöhten Verkehrsaufkommen und 
weiteren Straßenreparaturkosten rechnen müssen.191 

 
 Zudem waren alle in den Jahrzehnten zuvor entstandenen Gesteinsüberhänge ent-

fernt worden und die Fa. Rhomberg Steinbruch GmbH & Co baute das Material im 
geordneten, Etagenbau ab. Diese Abbauform war mit der Bezirkshauptmannschaft 
Dornbirn und ab 1991 auch mit der Berghauptmannschaft Innsbruck abgestimmt.  

                                                
 
188 vgl. interner Vermerk vom 16.05.1977 
189 vgl. Rhomberg Betriebszeitung (Dez 1977/Jän 1978) 
190 vgl. Rhomberg Betriebszeitung (Juli/Aug 1978) 
191 vgl. interner Konzept: ĂGedanken ¿ber die Notwendigkeit eines GroÇ-Steinbruchséñ 

Abb. 77: Der 1977 eröffnete Bauhof von W. Rhomberg 
in Lauterach, im Hintergrund die Unterführungswanne 
der Bundesstraße sowie die Gleisneulagen des Güter-
bahnhofs Wolfurt 
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 Die Abbauwände erreichten bis 
zu 50 m Höhe und waren somit 
die höchsten in einem Regelab-
bau in Österreich.85 

 Der stufen- bzw. etagenförmige 
Abbau garantierte mit minima-
lem Sprengstoffeinsatz ausge-
zeichnete Ergebnisse. Diese 
Abbaumethode bedeutete so-
wohl für die Umwelt als auch für 
die Felswand selbst wesentlich 
geringere Beeinträchtigungen 
als zuvor.192 181 

 

 Die Lagerung der Gesteinsschichten und die gewählte Wandneigung garantierten 
exakte Sprengergebnisse, welche eine rasche, staub- und lärmarme Abräumung192 
der Etagen ermöglichten.181  

 

 Die Räumung des verbleibenden Felsmaterials auf den Etagen nach den Sprengun-
gen erfolgte mit der damals größten Laderaupe, der CAT 983, mit einem Betriebsge-
wicht von 43 t.181 

  
 1977 begannen ¦berlegungen zur Stilllegung des sogenannten ĂBreitenberg-Stein-

bruchsñ (=Gstºhl-Steinbruch).193 Im Steinbruch Gstöhl kam es aufgrund von Steinflug 
bei Sprengungen zu Anrainerbeschwerden und in der Folge zu besonderen Auflagen 
durch die Bezirkshauptmannschaft. Bei einer weiteren Sprengung ergaben sich 
Schwierigkeiten beim Detonieren der Sprengladungen, da mehrere Tage auf die Frei-
gabe der Sprengung gewartet werden musste.  

 Beim Nachsprengen dieses Abschlages kam es dann zu einem starken Steinflug in 
Richtung Siedlung Bremenmahd.  

 Der Steinbruch Gstöhl wurde danach bald einge-
stellt, weil auch die abbaubaren Vorräte an Gestein 
zu Ende gingen. Überdies steht die Stºrzone ĂSte-
ckenweg Haslachñ direkt hinter der heutigen Abbau-
wand an. Das Gestein besteht des Weiteren aus ei-
nem wasserempfindlichen Mergel. Bezüglich der 
Einstellung des Steinbruchbetriebes Gstöhl sollte 
mit der Stadt Dornbirn ein Abkommen bezüglich ei-
ner endgültigen Unterlassung des Steinbruchbetrie-
bes abgeschlossen werden. Dieses sollte nicht nur 
für die Fa. Gstöhl, sondern auch für eventuelle 
Rechtsnachfolger und Dritte gelten. Da jedoch sol-
che Bestimmungen im Grundbuch nicht festgehal-
ten werden können, zog die Gemeinde Dornbirn ei-
nen Kauf der betroffenen Liegenschaften in Erwä-
gung. Die Firma Rhomberg Steinbruch GmbH & Co 
erwog eine finanzielle Beteiligung im Fall einer der-
artigen Übernahme.193 

1978 Bereits der Vorpächter des Steinbruchs Unterklien nahm in den 1960er Jahren eine 
Verrohrung des Unterklienbaches vor. Nach Rücksprache beim Landeswasserbau-
amt wurde festgestellt, dass hierfür keine Genehmigung vorlag. 

                                                
 
192 vgl. Steinbruch Vermerke 1975, 1976, 1977 (Bauhof Steinbruch)  
193 vgl. interner Vermerk von RA Dr. Konzett über die am 29.09.1977 stattgefundene Besprechung mit Dr. Breuss 

Abb. 79: Bohrmannschaft im Jahr 
1978 

Abb. 78: Tiefbohrlöcher werden mit Sprengstoff  
geladen und gesichert 



Chronik des Steinbruchs Hohenems-Unterklien 
 

 70 

 Anlässlich der Festlegung der generellen Abbaumaßnahmen im Steinbruch mussten 
aus Anrainerschutzgründen bereits 1971 Besprühungen der Bruchwand und des Hal-
denschuttmaterials durchgeführt werden. Hierzu wurde ein Wasserbecken auf Gst. 
4755/1 oberhalb des Steinbruchs angelegt. Dieses diente der Wasserentnahme für 
die Beräumung der Bruchwand, der Durchnässung des Haldenhaufwerkes in den 
Etagen und an der Sohle und für die Bewässerung der Brecheranlagen zur Staubbe-
kämpfung. 

 
 Eine Trinkwasserentnahme erfolgte aus diesem Wasserbecken jedoch nicht, weil es 

sich um Bachwasser handelt und daher nur als Prozesswasser geeignet ist. Das bis 
heute existierende und genehmigte Wasserreservoir hat ein Fassungsvermögen von 
ca. 250 m³ und befindet sich direkt im Bachgerinne des Unterklienbaches.194 

 Zwei Jahre später wurde vom Wasserbecken eine Druckleitung gelegt und als  Pro-
zesswasser in der Nassaufbereitung im Steinbruchgelände verwendet.195 

 Das Wasserrechtsgesetz schreibt eine wiederkehrende Verlängerung der Bewilligung 
vor, die auch bis dato gilt.  

 
 
1979 Ein neuer Bestand- und Abbauvertrag zwischen Graf Franz Josef Waldburg Zeil, Ho-

henems und der Firma Steinbruch Rhomberg & Co, Bregenz regelt die Abbaurechte, 
Ermittlung der Abbaumengen und deren Vergütung. 

 Dieser Vertrag beginnt am 01. Jänner 1979 und endet am 31. Dezember 2099. 
 

Per Bescheid vom März 1979 wurde die Stilllegung des in nordöstlicher Richtung be-
nachbarten Steinbruchs Gstöhl angeordnet. Im November 1979 erfolgte schließlich 
nach Abschluss der erforderlichen Sanierungsarbeiten die endgültige Schließung des 
Steinbruchs Gstöhl.196 197 

  

                                                
 
194 vgl. Technische Beschreibung vom 14.04.1978 
195 vgl. Bescheid II-2326-80 vom 27.05.1980 
196 vgl. Brief an BH Dornbirn vom 08.01.1980 
197 vgl. Bescheid vom 20.01.1971 an Fa. Andreas u. Gstöhl 

Abb. 80: Steinzangenbagger mit Wasserbaustein 
























































































































































































